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Kamp! ung Entyigeung.
Der Grundgedanke, der den Fodernen wiſſenſchaft-

Aichen Sozialismus von dem alten Utopismus unter-
ſcheidet, beſteht in der Erkenntnis, daß der Sozialismus das
natürliche und notwendige Produkt der kapitaliſtiſchen
Entwicklung ſein wird. Keine „Wünſche“ und keine „Einſicht“,
keine „Empörung“ über den Wahnwitz des Konkurrenzſyſtems
und über die Verelendung der Volksmaſſen, keine „guten Rat-
ſchläge“ über eine vernünftigere Geſellſchaftseinrichtung ver-
mögen den Kapitalismus in ſeinem Lauf aufzuhalten. Die
Entwicklung der Geſellſchaft hat eben ihre eigenen feſten Ge
ſetze und dieſe beſtinimen auch das Wollen und Handeln der
Geſellſchaftsklaſſen. Die wiſſenſchaftliche Erkenntnis dieſer
Entwicklung und ihrer Geſetzmäßigkeit durch Marx und Engels
bedeutete daher das Ende des Utopismus ausſichtslos war
es, durch Predigen einer beſſeren Ordnung die Entwicklung auf
halten oder ändern zu wollen. Aber ſie bedeutete zugleich den
ſicheren Sieg des Sozialismus, ſobald die Entwicklung des
Kapitalismus weit genug fortgeſchritten iſt.

Damit bekommt auch alles Leiden, das die kapitaliſtiſche Ent
wicklung über den Menſchen bringt, einen Sinn. Die Kon
kurrenz richtet zahlloſe Exiſtenzen zugrunde aber damit
vollzieht ſich zugleich die gewaltige Entwicklung der Produk-
tivkräfte, die eine Vorbedingung der ſazialiſtiſchen Pro
duktionsweiſe bildet. Weite Volksſchichten, die ſich bisher als
freie Warenproduzenten unabhängig ſühlten, werden in die
Sklaverei des Großkapitals gepreßt und als Lohnarbeiter in
Rieſenunternehmungen zuſammengeführt aber nur dadurch
können ſie den perſönlichen Eigenſinn, der ſie früher trennte
und machtlos machte, überwinden und in ihrer Maſſenorgani-
ſation die inden, die Herrſchaft über die Produktion zu
erobern. Det äpitalismus untergräbt die alten Verhältniſſe
auf dem Lande und verelendet Bauern und Handwerker
aber damit zerrüttet er zugleich die ſtärkſte Macht des Konſer
vatismus. Er flüchtet ſich aus den engen Grenzen eines Lan-
des oder eines Weltteils, die ſeiner Entwicklung ein Ziel ſetzen
würden, hinaus in die weite Welt aber damit macht er erſt
den Sozialismus zu einer großen Weltfrage. Er bringt dabei
alle Nationen und Weltreiche, die bisher faſt gleichgültig neben
einander beſtanden, in ſchärfſten Gegenſatz zu einander und
beſchwört ungeheure Weltkriege herauf aber damit werden
erſt die dauernden Grundlagen eines wirklichen Welt friedens
gelegt.

Es handelt ſich in dieſer Entwicklung nicht allein um die
materiellen Produktivkräfte, um die Entwicklungshöhe der
Technik. Soweit dieſe in Frage kommt, iſt die Welt ſchon längſt
für den Sozialismus reif. Die wichtigſte Produktivkraft ſind
aber die Menſchen ſelbſt. Sie müſſen vor allem reif für den
Sozialismus werden. Es genügt nicht, daß weitblickende
Denker den Wahnwitz des Kapitalismus durchſchauen und
den Gedanken einer beſſeren Ordnung faſſen; es genügt auch
nicht, daß einzelne Gelehrte den Sozialismus als not-
wendiges Ziel der kapitaliſtiſchen Entwicklung erkennen. Die
Zeit des Sozialismus iſt erſt da, wenn die großen Volks-
maſſen den Kapitalismus einfach als unerträglich empfin-
den und ihnen der Sozialismus als der einzige Ausweg er-
ſcheint.

Das ſozialdemokratiſche Proletariat iſt ſich dieſer Tatſache
bewußt und handelt danach. Es verſucht nicht, die Entwicklung
des Kapitalismus aufzuhalten das wäre auch ein völlig
ausſichtsloſes Beginnen. Es ſucht durch bewußtes Eingreifen,
durch Aufklärung und Organiſation die notwendigen Kon ſe-
quenzen der Entwicklung zu ſichern und zu beſchleu-
nigen. Als Vertreterin der Arbeiterintereſſen bekämpft
unſere Partei den Kapitalismus mit allen ſeinen volksfeindlichen
und niederdrückenden Begleiterſcheinungen, legt ſeine wahre
Natur dar und ruft die Maſſen zur Organiſation, zum Kampfe
gegen ihn auf. Dadurch erſt wird jede Erſcheinung in dem
kapitaliſtiſchen Entwicklungsprozeß zu einer Etappe auf dem
Wege zum Sozialismus. So wird das Elend umge-
ſetzt in ſteigen de Macht. Solange wir Minderheit ſind,
können wir unſern Willen nicht durchſetzen; aber ſo oft wir
auch geſchlagen werden, unſere Macht wächſt. Unſer iſt die
Zukunft; die Entwicklung des Kapitalismus iſt mit uns.

Da ift es nun merkwürdig, daß der öſterreichiſche Genoſſe
Otto Bauer in der Zeitſchrift Der Kampf den Schluß
ziehen will: „Die Entwicklung des Kapitalismus iſt gegen
uns.“ Wie iſt das möglich? Nur dadurch, daß Bauer der
Sozialdemokratie eine Aufgabe zumutet, die ſie nicht erfüllen
kann. Daß man aber dazu kommt, wird nur verſtändlich aus
der Entwicklung des Kapitalismus der letzten Jahrzehnte.

Die Proſperitätsperiode, die 1895 einſetzte und die lange
ſchleppende Kriſe durch eine neue, ſtürmiſche Aufwärtsbewegung
beſeitigte, trägt als weſentliches Merkmal den Charakter der
Weltpolitik und des Jmperialismus. Der Kapitalismus wird
zur Weltſache; um ſich Abſatzmärkte, Rohſtoffgebiete und
Kapitalanlagen zu ſichern, ergreifen die kapitaliſtiſchen Regie-
rungen Beſitz von den fernen Weltteilen, rüſten ſich gegen
einander und erobern Kolonien. Den bürgerlichen Klaſſen bietet
dieſe Weltpolitik eine neue, berauſchende Jdeologie, die ſie
mit neuer Zuverſicht in die Grundlagen der bürgerlichen Ge
ſellſchaft erfüllen ſoll allerdings eine Jdeologie des rohen,
brutalen Machtdünkels. Aber zugleich werden die Volksmaſſen
immer ſchwerer belaſtet, um die Koſten dieſer Weltpolitik auf-
zubringen. Das konzentrierte Großkapital der Syndikate und

Banken wird völlig Meiſter der Regierungen, ſtärkt ihre
Machtmittel gegen die Parlamente und die Voltsmaſſen, zu
denen ſie in ſteigendem Gegenſatz geraten kaum verſuchen ſie
die Maſſen noch durch Zugeſtändniſſe zu ködern, die Sozial-
politik hört auf und an Stelle deſſen herrſcht Reaktion im
Jnnern. Hier bekommt nun die Sozialdemokratie eine wichtige
Aufgabe, zu der ſie durch das in den meiſten Ländern vorher

erxrungene allgemeine oder faſt allgemeine Wahlrecht befähigt
wird. Aus einer Organiſation ſozialiſtiſcher Arbeiter wird ſie
zu der einzigen großen parlamentariſchen Oppo-
ſitionspartei. Da auch die freiſinnigſten bürgerlichen
Parteien vor dem Jmperialismus kapitulieren und militär-
fromm und kolonialfreundlich werden nur verſchwommene
Wünſche zur Einſchränkung der Rüſtungen wagen ſie noch zu
ſtammeln kann ſich die wachſende Empörung der Volks-

maſſen gegen die ſteigenden Laſten nur in dem Stimmen für
die Sozialdemokratie ausſprechen ſo wird unſere Partei zur
Vertreterin aller Oppoſition gegen den Jmperialismus. Er
treibt uns die Maſſen raſcher zu als die ſozialiſtiſche Propa-
ganda ſie aufklären kann, und dieſe Maſſen können unter dem
Kampfe gegen den Kapitalismus nur das Streben verſtehen,
ſeinen unabwendbaren Lauf aufzuhalten und dementſprechende
Vorſchläge zu machen.

Solche Erwartungen ſind vor allem in einem Lande, wie
Oeſterreich, verſtändlich. Die Produktivkräfte ſind noch wenig
entwickelt, die Wirtſchaft iſt noch rückſtändig, die Bevölkerung
arm, die Jnduſtrie zerſplittert, das Kapital noch nicht über-

fließend. Ueberall im Jnlande findet ſich noch Gelegenheit,
Kapital anzulegen, die Produktivkräfte des Landes ſelbſt mit
Hilfe von Staatsmitteln zu entwickeln, den Handel zu heben,
die Ausfuhr zu ſteigern und damit würde zugleich die Arbeiter-
klaſſe gekräftigt und organiſiert werden. Aber ſtatt dieſer Ent-
wicklung in unſerem Sinne wirft ſich Oeſterreich in die Bahnen
des Jmperialismus, läßt Dreadnoughts bauen, belaſtet die
arme Bevölkerung mit ſchweren Steuern, beſchwört einen
Balkankrieg herauf und zerſtört durch Erweckung des Chauvi-
nismus die proletariſche Einheit der öſterreichiſchen und
italieniſchen Arbeiter. Statt der dringend nötigen Sozial-
reform die Auflöſung des Reichsrats!

Beweiſt das nun, daß die Entwicklung gegen uns iſt? Es be-
weiſt bloß, genäu ſo wie das Wettrüſten überall, daß der Kapi-
talismus ſeine eigene Logik, ſeinen eigenen Kopf hat. Jn der
Kolonialpolitik locken große, müheloſe Profite; das Großkapital
ſchert ſich den Teufel um die Entwicklung der Produktivkräfte
des eigenen Landes, denn die ganze Welt iſt ſein Gebiet; die
Bureaukraten, die hohen Militärs, die der Kapitalismus als
Werkzeuge ſeiner Unterdrückungsmacht braucht, reden auch nach
ihren beſonderen Jntereſſen mit. Die wirkliche Entwicklung
des Kapitalismus läßt ſich durch unſere Wünſche nicht heein-
fluſſen; ſie geht ihren Weg und wir haben unſere Wünſche und
Ziele der klaren GErkenntnis dieſer Entwicklung anzupaſſen.
Dann ſehen wir, daß der Kapitalismus nicht gegen uns iſt,
ſondern gerade in ſeiner imperialiſtiſchen Form uns den Weg
bereitet. Alles Leiden, das dieſe moderne Form des Kapi-
talismus mit ſich bringt, iſt nicht vergebens, denn es iſt offen-
bar nötig, die letzten Jlluſionen über ihn aus den Maſſen aus
zutreiben.

Nur einen Weg gibt es, dieſe Entwicklung aufzuhalten
den Sieg des Proletariats. Solange uns dazu die
Macht fehlt, ſetzt das Kapital ſeinen Willen durch und nimmt
die kapitaliſtiſche Entwicklung ihren Lauf; ſobald wir die
Herrſchaft erobern, iſt es damit aus und fängt eine ganz andere
Entwicklung an. Ein Drittes gibt es nicht, ein Kapitalismus
nach unſerem Geſchmack, ein Kapitalismus ohne die Konſe-
quenzen des Kapitalismus iſt unmöglich. Die Erwartung, daß
wir die Entwicklung aufhalten können, während zugleich der
Kapitalismus noch immer beſtehen bleibt, gehört mit den
früheren klein bürgerlichen Erwartungen, die Ausbeutung ohne
den Untergang des Kleinbetriebs erhalten zu können, in einen
Topf.

Unſer Kampf gegen den Kapitalismus hat nicht das Ziel,
ſeine Entwicklung zu ſperren, ſondern nur, die proleta-
riſchen Maſſen gegen ihn zu organiſieren. Wir
treten gegen die Erſcheinungen ſeiner Entwicklung auf, nicht,
weil wir die Jlluſion hegen, wir könnten ſie als Minorität ver-
hindern, ſondern um die Maſſe übex die Quelle ihres Leidens
aufzuklären und ſie um uns zu ſammeln, damit wir zur
Mehrheit werden und als Mehrheit dieſe' Wirkungen
zugleich mit dem Kapitalismus beſeitigen können.

Die Rnute über Preußen.
Ruſſenhetze an der Berliner Aniverſität.

Die Tragödie des ruſſiſchen Studenten Demetrius
Dubrowskhy, der durch Selbſtmord endete, weil die Berliner
Univerſitätsbehörde ihm nach wochenlangem Hinziehen die Auf-
nahme in die Univerſität verweigerte, lenkt die allgemeine Auf-
merkſamkeit wieder auf ein Gebiet, wo die Univerſitätsbehörden
in trauter Gemeinſchaft mit der politiſchen Polizei die ärgſte
Willkürherrſchaft gegenüber den Studierenden
etabliert haben. Der Student Dubrowskh, der an der Peters-
burger Univerſität Mathematik und Phyſik ſtudierte, kam im
März wie alljährlich nach Deutſchland, um das Sommer-
ſemeſter, wegen der langen Ferien in Rußland, zur Fortſetzung
ſeiner Studien auszunutzen. Seine Bekannten ſchildern ihn
als einen wahren Fanatiker der Wiſſenſchaft, der in

ruf fiſchen

den vorhergehenden Jahren mit Erfolg in den Univerſitäten
Erlangen und Breslau ſtudiert hatte. Jn dieſem Jahr wandte
er ſich zuerſt nach Jena, um im April nach Berlin überzuſiedeln,
wo er ſein Aufnahmegeſuch in der Univerſität einreichte. Seine
Papiere waren in tadelloſer Ordnung, und außerdem hatte er
ein Atteſt eingereicht, wonach die Petersburger Univerſitäts-
behörde gegen ſeinen Aufenthalt an einer auswärtigen Uni-
verſität nichts einzuwenden hatte. Dieſes Atteſt, das vom
Prorektor der Petersburger Univerſität I Andrejew am
23. Februar (8. März) 1911 ausgeſtellt wurde, beſtätigt, daß
Dubrowsky „während ſeines Aufenthaltes in der St. Peters-
burger Univerſität nichts Tadelnswertes nachgeſagt werden
konnte“. Trotzdem wurde dem Studenten Dubrowsky die Auf-
nahme in die Univerſität „auf Grund der über ſeine Perſon
eingezogenen Erkundigungen“ verweigert. Dieſer Beſcheid, der
vom Univerſitätsrektor Rub ner und dem Univerſitätsrichter
Daude unterzeichnet war, wirkte auf Dubrowsky ſo nieder-
ſchmetternd, daß er ſeinem Leben durch einen Revolverſchuß
ein Ende ſetzte.

Das Blut des unglücklichen Jünglings fällt auf diejenigen,
die an der Berliner Univerſität die ſchmachvolle Spitzelwirt-
ſchaft etabliert haben, die gegen die ruſſiſchen Studierenden
ſchon ſeit einem Jahrzehnt angewendet wird. Auch Dubrowsky
bekam dieſes Syſtem zu ſpüren und iſt zweifellos der Denun-
ziation der Kriminalpolizei zum Opfer gefallen, die an der
Berliner Univerſität an Stelle des Profeſſorenkollegiums über
die Aufnahme ruſſiſcher Studierenden entſcheidet. Wie das
Berliner Tageblatt meldet, iſt bei Dubrowskh ein Beamter der
politiſchen Polizei erſchienen, um ihn wegen ſeiner „perſönlichen
Verhältniſſe“ auszufragen. Dieſer Herr gabihm im Laufe
der Unterhaltung den Rat, dem unter dem Protektorat des
ruſſiſchen Botſchafters ſtehenden ruſſiſchen Verein“ beizutreten,
da dies ſeine Aufnahme in die Univerſität erleichtern werde.
Die vollauf begreifliche Ablehnung dieſer ungeheuerlichen Zu-
mutung hat offenbar genügt, Dubrowsky als „politiſch ver-
dächtig“ zu bezeichnen. Da eine derartige Qualifikation nach
der Erklärung, die der Univerſitätsrektor Profeſſor Rubner
einem Mitarbeiter des B. T. abgab, genügt, um die Aufnahme
eines ruſſiſchen Studierenden zu verweigern, ſo war Dubrows-
kys Schickſal beſiegelt.

Die Erklärung des Berliner Univerſitätsrektors iſt aber nicht
nur in dieſer Beziehung von hervorragendem Jntereſſe. Sie
gibt unumwunden einen Brauch an der Berliner Univerſität
zu, der den elementarſten Forderungen der Kultur Hohn
ſpricht und eine Schmach für das deutſche Volk bedeutet. Was
bereits im Prozeß Trofimof und früher zum Teil im Königs-
burger Geheimbundprozeß an die Oeffentlichkeit gebracht wurde,
wird jetzt von Profeſſor Rubner vollinhaltlich beſtätigt. Es er-
weiſt ſich nach ſeiner Erklärung, daß die Univerſitätsbehörde
auf miniſterielle Verfügung vor der Jmmatrikulation eines
„Ausländers“ (gemeint ſind natürlich nur Ruſſen) deſſen
Papiere an die Kriminalpolizeiſendet, die ſich wieder
mit der Regierung des betreffenden Staates in Verbindung
ſetzt. Bei „politiſch Verdächtigen“ werden keine näheren Einzel-
heiten mitgeteilt, da es ſich dabei um geheime Akten
handelt!

„Wenn es ſich um die Jmmatrikulation von Ausländern
handelt,“ ſo plauderte der Rektor, „dann ſind wir verpflichtet,
falls wir uns mit dem Miniſter nicht in Kon-
flikt ſetzen wollen, dieſe Tatſache mit ein paar hin-
weiſenden Worten der Kriminalpolizei mitzuteilen. Nach
8—-14 Tagen kommt der Beſcheid der Kriminalpoligzei, die ſich
inzwiſchen bei der Regierung des betreffenden Staates er-
kundigt hat, zurück. Entweder iſt gegen die Jmmatrikulation
nichts einzuwenden, oder die Kriminalpolizei ſagt
Nein, weil der Student politiſch verdächtig iſt, oder
aber die nötigen Subſifſtenzmittel nicht beſitzt. Wir können
dabei weiter nichts tun Die Polizei teilt uns übrigens
bei den als politiſch verdächtig Bezeichneten keine näheren
Einzelheiten mit, da es ſich um geheime Akten handelt.“

Die Univerſitätsbehörde erfährt alſo gar nicht einmal, warum
ſie dem Geächteten den Weg zu einer bürgerlichen Exiſtenz ver-
ſperren ſoll. Sie bleibt der blinde Handlanger einer höheren
Gewalt und handelt, ohne nach den Gründen zu fragen, wie
irgend ein Spitzel und Denunziant von der Gilde des Zaren
ihr indirekt befiehlt. Sie muß ſchweigen und dienen, wenn ſie
nicht entſetzlicher Gedanke! mit dem Herrn Miniſter „in
Konflikt“ geraten will.

Der Zar hat ſich ſeine preußiſchen Miniſter gut gezogen und
die Herren Profeſſoren tanzen an der Strippe der Miniſter.
Und dieſes Shyſtem, das ſich in die ſchimpflichſte Abhängigkeit
einer fremden barbariſchen Macht begibt, hat dann noch den
Mut, von nationaler Ehre zu reden!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 6. Mai 1911.

Aus dem Reichstage.
Die Beratung der Reichsverſicherungsordnung,

die am Freitag im Reichstage begann, wurde bis zum S 90
gefördert. Die Verhandlung verlief geſchäftsordnungsmäßig
inſofern, als ſie paragraphenweiſe vorgenommen und Wort-
abſchneidungen nicht verſucht wurden. Ueber dieſe Buchſtaben-
gerechtigkeit ging die Mehrheit aber nicht hinaus. Sie entzog
ſich einfach tatſächlich der Beratung, indem ſie lediglich den
Kommiſſionsberichterſtatter Dröſcher in ihren Namen ſprechen



.empfindlichſte

ließ. Nur bisweilen ſprach auch irgend ein Mehrheitsführer,
o z. B. Trimborn. Der Sozialpolitiker des Zentrums gab ſich
dazu her, in eigener Perſon einen im junkerkichen' Jntereſſe
riegenden, gar nicht unweſentlichen Verſchlechterungsantrag
einzubringen. Der Antrag wurde natürlich angenommen,
während alle Verbeſſerungsanträge die meiſtens von unſerer
Seite geſtellt, doch auch einige freiſinnige darunter aus-
nahinslos dem Schickſal der Ablehnung anheimfielen. Jm
günſtigſten Fall erſtreckte ſich die Verbeſſerungsminderheit bis
in die Reihen der Nationalliberalen, von denen Baſſermann ein
paarmal nach links ſtimmte, häufig genug beſtand ſie nur aus
den Sozialdemokraten und einem oder dem anderen Frei-
ſinnigen. wie Träger oder Dohre oder Fegter. Es blieb bei
allen den arbeiterfeindlichen Beſchlüſſen der Kommiſſion, bei
der landrätlichen Diktatur in der unteren Verſicherungsinſtanz,
bei den Extrawürſten für Bergherren uſw. Höchſt ſonderbar
war es, daß ſich die in Delbrücks Perſon im Saale anweſende
Regierung an den Verhandlungen gar nicht beteiligte. Herr
Delbrück ſchien ſich nur ſtudienhalber nach dem Reichstag ve-
milht zu haben. Namentliche Abſtimmungen fanden zwei ſtatt
an dieſem erſten Tage, wobei zu bemerken iſt, daß das erſte Buch
immerhin noch nicht die anſtößigſten Beſtimmungen der ganzen
Vorlage enthält. Die Abänderungsanträge unſerer Fraktion

begründet von den Genoſſen Molkenbuhr, Robert
Schmidt. Hengsbach, Buſold, Göhre, Hoch, Leber, Severing,
Brühne, Eichhorn, Emmel. Am Sonnabend wird die Beratung
torigeſest.

u rocett

„Chriſtliche“ Arbeiter für den Rechtsraub.
„Wer ſich entſchuldigt, der klagt ſich an.“ Dieſes Wort gilt

für die zahlreichen Zentrumsverſammlungen, die jetzt abge-
halten werden, um das Verhalten der ultramontanen Partei
in der Frage der Selbſtverwaltung der Kranken
kaſſen vor den Arbeitern zu beſchönigen. Auch in Berlin hat
eine ſolche Verſammlung ſtattgefunden, die vom Verbande der
katholiſchen Arbeitervereine einberufen war, natürlich unter
ſorgfältigem Ausſchluß der ſozialdemokratiſchen Oppoſition und
jeder Oppoſition überhaupt. Nach einem Referat des Aba.
Fleiſcher wurde eine „Diskuſſion“ abgehalten, zu der nur zu
verläſſig geſiebte Redner zugelaſſen wurden und dann e'ne
Reſolution angenommen, in der es über die Frage der Selbſt
verwaltung heißt:

Die Beſtimmungen über die Wahl der Vorſitzenden und die
Anſtellung der Beamten der Ortskrankenkaſſen erkennt die
Verſammlung als eine unabweisbare Notwendigkeit gegen
über der beklagenswerten Gewaltherrſchaft der Sozialdemo-
kratie in den Ortskrankenkaſſen an.

Ganz abgeſehen davon, daß hier die ſchmutzige Scharf
macherlüge von der ſozialdemokratiſchen Gewaltherrſchaft“
kritiklos in die Reſolution einer ſogenannten „Arberrerver-
ſammlung“ aufgenommen wird, muß es ſchon als eine Schande
bezeichnet werden, wenn Arbeiter, und wäre es auch nur ein
kleines Häuflein, ſich bereit finden laſſen, dieſe angebliche
ſogialdemokratiſche Gewaltherrſchaft nach reaktionären Rezepten
zu bekämpfen. Veſtände eine ſolche „Gewaltherrſchaft“ wirklich,
ſo gäbe es kein beſſeres Heilmittel gegen ſie als den freieſten
Ausbau der Selbſtverwaltung, die Aufrüttelung der Kaſſen
mitglieder, die den Vorſtand zu wählen haben, die ſchärfſte
Kritik der Vorſtandstätigkeit durch die Mitglieder, die ja in
der Kaſſenverwaltung an ihrem eigenen Leibe erfahren, was
ihnen nützt und was ihren Jntereſſen ſchädlich iſt.

Das Zentrum will aber nicht die Macht der Kaſſenmitglieder
vermehren, ſondern es will dieſe Macht im Gegenteil auf das

kürzen zugunſten der Unternehmer und
einer reaktionären Buregaukratiel Es fürchtet alles
von der „Gewaltherrſchaft“ der Arbeiter, die über ihre eigenen
Jntereſſen nach eigenem Ermeſſen frei entſcheiden, es fürchtet
aber nicht das mindeſte von einer Gewaltherrſchaft der Kapi-
taliſten und Bureaukraten. Vor dem Terrorismus der Sozial
demokratie“ flüchtet es zur „Freiheit“ des induſtriellen Scharf-
machertums und der preußiſchen Polizei!

Ein Kulturbild aus Schleſien.
Auf dem Dominium Graben im ſchleſiſchen Kreiſe Guhrau

Beſitzer Herr von Lucka) hat ſich in den jüngſten Tagen ein
Vorfall abgeſpielt, der lebhaft an Vorgänge auf amerikaniſchen
Plantagen zur Sklavenzeit erinnert. Zwiſchen den polniſchen
Landarbeitern dieſes Gutes war ein großer Z. k mit nach-
folgender Schlägerei ausgebrochen, weil zwei Polen angeblich
das zum Deputatlohn gehörige Fleiſchgeld nicht richtig geteilt
hatten. Als die durch reichlichen Schnapsgenuß noch erregter
gewordenen Landarbeiter gar nicht zur Ruhe kommen konnten,
ſchlichteten die Verwaltungsbeamten des Gutes den Krakeel auf
folgende Weiſe: Sie griffen drei Mann heraus, banden ihnen
die Hände auf dem Rücken zuſammen und koppelten die
drei an die Wand eines leeren Pferdeſtalles, aus dem bald
darauf fürchterliche Schreie wie von ſchweren Mißz-
handlungen gehört wurden. Raſch darauf verließen die Guts-
beamten den Stall und die eingeſchüchterten Polen, die draußen
das Ende der Prozedur abwarten wollten, ſtoben auseinander;
ſie ſahen noch, wie den Eingeſperrten einige Eimer Waſſer
hineingeſchoben wurden. Einen ganzen Tag ſpäter
wurden die polniſchen Sklaven aus ihrem Gefängnis befreit.

Preußiſche Junkerkultur!

Sittenverderbnis unter den Studenten.
Den tugendhaften Sitten der teutſchen ſtudierenden Jüng-

linge droht ſchwere Gefahr. Das ultramontane Frankfurter
Volksblatt klagt lebhaft über die von Paris einbrechende Sitten-
verderbnis, die ſchon ſo weit ſei, daß mancher Student mit
einem Mädchen von freien Lebensgewohnheiten ein regelrechtes
Konkubinat unterhalten, wie im Pariſer Quartier latin. Dem
vathetiſchen Ruf des ſchwarzen Blättchens nach der Hilfe der
Regierung gegen ſolche Verwechſlung und Entſittlichung ſchließt
ſich der Berliner Reichshote mit paſtoralem Eifer an. Er
ſchreibt:

Jedenfalls ſollte die Polizei- reſp. Univerſitätsbehörde es
als ihre Aufgabe betrachten, die Sache zu unterſuchen, und
wenn die Dinge wirklich ſo liegen, mit rückſichtsloſer Strenge
gegen dieſe Studenten vorgehen, ſie von der Univerſität aus-
ſchließen und die Dirnen von der Polizei ausweiſen zu laſſen.
Studenten, welche ihre Jugend ſo im Konkubinat mit Dirnen
verbringen, ſind nicht fähig, ſpäter als öffentliche Beamten
im Staat, als Lehrer in der Schule, als Richter zu wirken.
Wir haben in Staat und Geſellſchaft alle Urſache, ernſte Sitt-
lichkeit unter der Jugend zu pflegen. Wenn wir die Jugend
der ärmeren Klaſſen durch Jugendpflege ſittlich
zu ſchützen ſuchen, ſo dürfen wir die ſtudierende Jugend
erſt recht nicht im Dirnenweſen verkommen laſſen.

Der Unterſchied zwiſchen franzöſiſchen und deutſchen Stu
dentenſitten beſteht in der Hauptſache darin, daß der fran
zöſiſche Student ſein Mädchen ein Semeſter lang behält, wäh-
rend der deutſche es wöchentlich ein- bis zweimal wechſelt. Daher
kommt es, daß der franzöſiſche Student in ſeiner Geliebten viel
eher den Menſchen achtet, als der deutſche, der im Verkehr mit
der tiefſten Proſtitution das Weib nur als Vergnügungsobjekt

kennen lernt und infolgedeſſen auch viel häufiger Geſchlechts-
krankheiten erwirbt. Das iſt in Wahrheit der „Vorzug“ des
deutſchen Syftems, und das iſt auf der andern Seite die Ge-
fahr der „galliſchen“ Sittenverderbnis“.

Wenn die Schwarzblauen in Zukunft keinen zum Beamten,
Richter, Lehrer machen wollen, der nicht in nachweislich keuſchem
Zuſtand in den Eheſtand eingetreten iſt, ſo kann es uns recht
ſein. Aber dann bitten wir wenigſtens um ehrliche um ganze
Arbeit! Das franzöſiſche Syſtem hat gewiß ſeine Schatten-
ſeiten, aber es hält zur Not noch den Vergleich aus mit dem
ſchönen, alten, de ut ſchen Studentenbrauch, ſich erſt ſinnlos
zu beſaufen, um nachher ins Bordell zu gehen.

Die Pfründen der Diener Gottes.
Dieſer Tage wurde berichtet, daß der Kardinal-Fürſt

biſchof Kopp in Breslau bei dem Konkurs des Bankhauſes
Piſtorius in Hildesheim zugunſten der übrigen Gläubiger auf
ſeine Forderung im Betrage von 400 000 Mk. verzichtet habe.
Dieſer Verzicht wird verſtändlich, wenn man hört, daß der Jn-
haber des Bankhauſes eine der eifrigſten Stützen des Hildes-
heimer Klerikalismus iſt, und daß ferner der Fürſtbiſchof Kopp,
der ehemalige arme Eichsfelder Weberſohn, heute ein Jahres
einkommen von etwa 1 400 000 Mk. verſteuern ſoll. Angeſichts
des Verzichts des Fürſtbiſchofs Kopp wird von ſeinen Jugend-
freunden daran erinnert, wie er den erſten Schritt ins Erwerbs-
leben tat. Kopp hat bekanntlich das katholiſche Gymnaſium zu
Duderſtadt (Eichsfeld) beſucht. Er verließ es nach der Er-
langung der Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienſt,
um die ſubalterne Eiſenbahnkarriere einzuſchlagen. So kam er
als Hilfstelegraphiſt nach Hannover. Dort galt er bei der Ver-
waltung als ein ſehr mäßiger Beamter, der den Anforderungen
einer größeren Station nicht gewachſen ſei. Aus dieſem Grunde
wurde er eines Tages nach Neuſtadt am Rübenberge, einem
kleinen hannoverſchen Orte, verſetzt, wo er dem Vorſteher der
kleinen Station zugleich beim Zugabfertigen uſw. behilflich ſein
mußte. Da wendete ſich plötzlich ſein Geſchickl Eine reiche
Duderſtädter Dame, die ſich ſchon früher für ihn intereſſiert
hatte, ermöglichte es ihm, das Duderſtädter Gymnaſium weiter
zu beſuchen und ſorgte dann für ſeine Ausbildung zum katho-
liſchen Prieſter. Daß Kopp ſich für das prieſterliche Handwerk
beſſer eignete als für die Bahnverwaltung, haben ſeine Erfolge
bewieſen. Der arme königlich hannoverſche Eiſenbahnhilfs-
telegraphiſt, der ſich mit einem Tagegelde von einem halben
Taler kümmerlich durch die Welt ſchlug, kann heute großmütig
auf nahezu eine halbe Million verzichten.

Deutſches Reich.
Kursänderung im Auswärtigen Amte? Unterſtaatsſekre-

tär des Aeußeren, Stemrich, iſt einſtweilig zur Dispoſition
geſtellt und zu ſeinem Nachfolger der Geh. Legationsrat
Zimmermann ernannt worden.

Die „Reform“ der Fortbildungsſchule. Die Fortbildungs-
ſchulkommiſſion des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes hat be-
ſchloſſen, daß ſämtliche in öffentlichen oder privaten Dienſten
beſchäftigten männlichen Perſonen unter 18 Jahren drei Jahre
lang zum Beſuche der Fortbildungsſchule verpflichtet ſein
ſollen. Ein freikonſervativer Antrag, nach dem land und
forſt wirtſchaftliche Arbeiter von der Schulpflicht en t-
bunden werden, wurde angenommen.

Kleine Aktien für Kiautſchau. Der ſeltene Fall, daß die
Regierung eine in der laufenden Seſſion vom Reichstage ab-
gelehnte Vorlage noch einmal einbringt, iſt mit dem Geſetz
entwurf über die Ausgabe kleiner Aktien für Kiautſchau ein
getreten. Nach deutſchem Recht können Aktien nur auf den
Betrag von mindeſtens 1000 Mk. ausgegeben werden. Die
Vorlage will nun, daß für Kiautſchau und für die oſtaſiatiſchen
Konſulargerichtsbezirke dieſe Summe auf 200 Mk. herabgeſetzt
werden ſoll. Das wird mit dem Hinweis darauf begründet,
daß auch nach engliſchem Recht kleine Aktien ausgegeben wer-
den dürfen.

Regierungsſorgen Wilhelms II. Der Kaiſer iſt von
Korfu direkt nach Karlsruhe gereiſt, für den Mai ſteht ſein
Reiſeprogramm bereits feſt. Vom 10.--14. Juni iſt er in
Döberitz und beſichtigt die Kavallerie des Garde-Korps, dann
reiſt er zur Jagd nach Oſtpreußen. Von dort geht er nach
Danzig, am 19. und 20. Juni beteiligt er ſich an den Segel-
regatten auf der Unterelbe, dann fährt er zur Kieler Woche.
Von dort aus tritt er ſeine Nordlandsreiſe an. Anfang Auguſt
kehrt er zurück und hält dann Paraden in Altengrabow,
Mainz, Altona, Stettin und Swinemünde: dazwiſchen hält er
ſich noch in Wilhelmshöhe auf; im September finden dann die
diverſen Manover ſtatt. Jm Umherreiſen werden auch noch
die Regierungsgeſchäfte beſorgt. Die Kuriere ſind fortgeſetzt
unterwegs, um Akten nach dem jeweiligen Aufenthaltsort zu
bringen und die vollzogenen Aktenſtücke wieder mitzunehmen.
Einige vortragende Räte ſind außerdem ſtets mit unterwegs.
Man ſieht: Das Regieren iſt zwar nicht ſchwer, aber etwas
umſtändlich.

Eine Komödie in der Jmpffrage. Angeregt durch die
Verhandlungen des Reichstags über die Jmpffrage, hat die
preußiſche Regierung eine Konferenz der preußiſchen
Medizinalräte zuſammenberufen, die ſich zu der An-
gelegenheit äußern ſollte. Die Beratung bezog ſich auf die
Bedeutung und Durchführung der „Schutz“pockenimpfung und
auf die Frage, ob und inwieweit eine Abänderung des Reichs-
impfgeſetzes zuläſſig erſcheine. Dieſe Frage wurde einſtimmig
verneint und die Schutzimpfung als das „unentbehrliche
Mittel zur Verhütung der Pocken“ anerkannt. Aber ſelbſt-
verſtändlich! Eine Konferenz der Henker würde z. B. ebenfalls
einſtimmig die Beibehaltung der Todesſtrafe beſchließen.

Aus dem preußiſchen Dreiklaſſenhauſe. Das Abgeord-
netenhaus begann am Freitag die erſte Leſung der Sekundär-
bahnvorlage. Aus der Debatte, die ſich wie alljährlich bei
dieſer Angelegenheit in Einzelheiten lokaler Natur verlor, iſt
nur die Erklärung des Miniſters hervorzuheben, daß ſich die
Elektriſierung des Eiſenbahnbetriebs bewährt habe und weiter
verfolgt werden ſolle. Die Debatte wird am Sonnabend fort-
geſetzt werden.

England.
Die Kranken- und Arbeitsloſenverſicherung.

Der nationale Verſicherungsgeſetzentwurf wurde
am Donnerstag dem Unterhauſe von Lloyd George vorgelegt.
Jn ſeiner einleitenden Rede führte der Miniſter aus: Der
Geſetzentwurf gliedert ſich in zwei Teile, wovon einer die Ver-
ſicherung gegen Krankheit, der andre die Ver-
ſicherung gegen Arbeitsloſigkeit betrifft. Die
Krankenverſicherung gliedert ſich in die obligatoriſche
und die freiwillige Verſicherung. Erſtere beſteht in obliga-
toriſchen Abzügen vom Wochenlohn oder vom Verdienſt, der
weniger als 160 Pfund Sterling jährlich beträgt. Hierzu treten
die Beiträge des Unternehmers und des Staates. Ausgenommen
von dem Geſetze ſind Lehrer und Angehbörige von Heer und
Flotte, für die beſonders Vorſorge getroffen werden ſoll. Der

Lohnabzug wird bei Männern 4 Pence (1 Pencçe 81 Pfg.
bei Frauen 3 Pence wöchentlich betragen. Die Unternehmer
ſollen wöchentlich 3 Pence für jeden ihrer Angeſtellten der
Staat 2 Pence beitragen. Die Geſamtzahl der von dem Geſetz
entwurf betroffenen Männer, Frauen und Jugendlichen beträgt
14 700 000. Um der Geißel der Schwindſucht zu be-
gegnen, ſchlägt die Regierung vor, den Lokalbehörden und den
Spitälern bei der Errichtung von Sanatorien im ganzen Lande
Beihilfen zu leiſten. Der Staat wird hierfür ein Kapital von
12 Millionen Pfund Sterling vorſehen. Was die Ver
ſicherung gegen Arbeitsloſigkeit betreffe, ſo werde
ſie obligatoriſch, vorläufig aber auf das Maſchinen und Bau-
gewerbe beſchränkt ſein. Unternehmer und Arbeiter ſollen je
21 Pence für die Woche entrichten, während der Staat ein
Viertel der Koſten tragen werde. Die Arbeitsloſenunterſtützung
werde bei den Maſchinenbauern 7 Schilling wöchentlich betragen.

Mac Donald (Arbeiterpartei) ſprach ſich ebenfalls günſtig
über den Geſetzentwurf aus. Das Unterhaus hat die Ver
ſicherungsvorlage in erſter Leſung einſtimmig ange-
nommen.

rrankreich.
Um die Wiedereinſtellung der entlaſſenen Eiſenbabner.

Paris, 5. Mai. Das Nationalſyndikat der Eiſenbahner
hat für morgen nach Paris und in der Provinz 114 Ver-
ſammlungen einberufen, in denen Redner des allgemeinen
Arbeiterverbandes ſowie bekannte Politiker, z. B. Combes
und Pelletan, das Wort ergreifen werden. Jn einem
Jnterview erklärten Mitglieder des Eiſenbahnerſyndikates, daß
in dieſen Verſammlungen der Antrag geſtellt werden wird,
einen 24ſtündigen Generalſtreik auf allen franzö-
ſiſchen Bahnen zu erklären als Zeichen des Proteſtes gegen die
Weigerung er Eiſenbahnverwaltungen, die entlaſſenen Eiſen-
bahner wieder anzuſtellen. Man hofft, auf dieſe Weiſe die
Eiſenbahndirektionen zum Nachgeben zu zwingen.

Serbien.
Ausnahmegeſetze gegen die Arbeiter?

Wie aus Kragujewatz gemeldet wird, ſind 150 Arbeiter der
militärtechniſchen Fabriken wegen Teilnahme an Demon-
ſtrationen gegen die Armee entlaſſen worden. Dem Mali
Journal zufolge beabſichtigen die Offiziere der Kraguje-
watzer Garniſon, kollektiv um ihre Enthebung nachzuſuchen,
wenn der Armee für die Arbeiterausſchreitungen am 1. Mai,
wobei ein Offizier mit Steinen beworfen und mit Stöcken ge-
ſchlagen wurde, nicht volle Genugtuung geboten werde.
Novo Wreme fordert die Regierung auf, der ſich ausbreiten-
den „Anarchie“, welche in offener Auflehnung gegen die Staats
gewalt Ausdruck finde, energiſch entgegenzutreten.

Amerika.
Korruptionswirtſchaft im Staate Ohio.

Senſationelle Vorkommniſſe mit politiſchem Hintergrund ſind
in der Verwaltung des Staates Ohio entdeckt worden. Einige
Privatdetektive waren durch Freunde des Gouverneurs Harmon,
der als demokratiſcher Kandidat für die Präſidentſchaft gilt,
erſucht worden, verſchiedene höhere Beamte zu überwachen. Es
wurde feſtgeſtellt, daß die Beamten gemeinſchaftlich mit großen
Finanzgeſellſchaften die Geſetze willkürlich auslegten und dieſe
ſogar abänderten. (1) Es ſteht die Verhaftung mehrerer
hoher Staatsbeamten bevor, fünf Beamte befinden ſich vereits
in Haft.

Mexiko.
Die Revolution.

Die Weſtern Union Telegraph-Companh teilt offiziell mit,
daß mit folgenden mexikaniſchen Staaten jede telegraphiſche
Verbindung unterbrochen iſt: Sinaloa, Sonora, Guerrero und
Moralos mit Ausnahme von zwei Städten. Das mexikaniſche
Kriegsminiſterium iſt davon benachrichtigt worden, daß die Auf-
ſtändiſchen den Hafenort Mazatlan, wo ſich viele Ameri-
kaner befinden, eingenommen haben. Dem merxrikaniſchen
Friedensunterhändler wurde eine von Madero unterzeichnete
Erklärung unterbreitet, in der verlangt wird, Di a z möge ein
öffentliches Verſprechen abgeben, daß er auf die Präſidentſchaft
verzichte.

Aus der Partei.
Fortſchritte der Parteipreſſe.

Die Frankfurter Volksſtimme teilt folgendes mit:
Mit dem 1. Mai trat wieder eine weſentliche Erweiterung

und Bereicherung unſeres Blattes ein.
An Stelle der Waffenkammer und der Beilage Für unſere

Frauen laſſen wir von jetzt ab drei neue Abteilungen der
Volksſtimme erſcheinen, deren Schaffung noch mehr im Pro
gramm einer ſozialiſtiſchen Tageszeitung liegt und die das
Jntereſſe unſerer Leſer noch gründlicher feſſeln dürften, als
die bisherigen Beilagen.

Allwöchentlich liegt von jetzt ab einmal unſerem Blatte eine
Wirtſchaftliche Wochenſchau bei, die die großen
Fragen der Wirtſchaftsorganiſation und Wirtſchaftsverände-
rungen wiſſenſchaftlich behandelt. Ferner haben wir eine
halbmonatliche techniſche Beilage neu geſchaffen, die unter
dem Titel Technik und Arbeit fortlaufend die techniſchen
Umwälzungen und ihre Rückwirkung auf die Entwicklung der
Arbeiterklaſſe beſpricht und unter der Redaktion eines Sach-
kenners, des Genoſſen Richard Woldt-Berlin, ſteht.

Endlich laſſen wir von jetzt ab die Unterhaltungs-
beilage wöchentlich zweimal erſcheinen, um auch
den Frauen noch mehr unterhaltenden und belehrenden Leſe-
ſtoff zu bieten; die Frauenbewegung wird bei dieſer Ver
doppelung unſeres Unterhaltungsteils, neben dem das Roman-
feuilleton und das große Feuilleton im täglichen Hauptblatt
und das kleine Feuilleton in der Lokalbeilage beſtehen bleiben,
ebenfalls zu ihrem Rechte kommen.

Genoſſen und Genoſſinnen! Mit eurer Hilfe war dieſer
Ausbau unſeres Blattes möglich. Lohnt und befördert ihn
dadurch, daß ihr Hunderte von neuen Freunden unſeres Blattes
in ſeiner vergrößerten Ausgabe und bereicherten gewinnt

Zur Nachahmung dringend empfohlen.
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die Wiener Arbeiterzeitung:

Unſer Karlsbader Bruderblatt, der Volkswille, hat am
2. April eine große Aktion zur Gewinnung neuer Abonnenten
unternommen, deren Ergebnis nunmehr abgeſchloſſen vorliegt.
Es ſind 3684 neue Abonnenten gewonnen worden. Das
Ergebnis, das alle Erwartungen weit übertroffen hat, iſt um
ſo höher zu werten, da ſich die Aktion nicht einmal auf das
ganze Verbreitungsgebiet des Blattes erſtreckte. Jm Bezirk
Karlsbad allein wurden zu den bisher vorhandenen 2228 Abon
nenten 1098 neue gewonnen. Jm Bezirk Elbogen ſtieg die
Zahl der Abonnenten um 827. Groß war der Erfolg auch in
den Bezirken Graslitz, Neudek und Aſch. Jn der Stadt Neudek
hat ſich die Zahl der Abonnenten verdoppelt, ebenſo in meh
reren Orten des Karlsbader Bezirkes.
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runde Passons, für hals- e i S Strumpf-Gummiband Ia., Mtr. 20 15 Pf.Damen-9 gohtel Kra en u 90 75 mit dazu passenden Einsätzen rumpP 8 weie Amen e her 55 t ca. 9 em 8 em S em breit Strumpf-Gummib. m. Rüsche 30 24 P.
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C Wasch Stoffe Sehweizer Stickereien
r Spitzeo, Einsätze und PFestons in verschiedenen Breiten auf Madapolam, in feinster Ausführung und neuesten

Baumwoll-Musseline Mustern, kär e ohne Unterschied der Breite in 6 Serien:
n hübsche Bordüren-Muster, solide Qualitäten Serie: 3 4 HMeter 52 35 28 Pf.

r e 25 45 75 95ß Foulardine Seidenglanz u. aparte Fantasie t Stücke o I 1
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Meter 1.25 72 pt. e
Anzug Stoffe r v r 767 Moch-Süchereien 20

e Satins, schöne Streifen, haltbare Qualitäten 19 1
Meteor 1.20 75 pt. u Madapolam, für Unterröcke und Kinderkleidchen Meter
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4

e Schweizer Mulle Besonders h Besondersu n e 65 ſrebbvert! CID-VV 4SCIIC vevet
Batist weinn, Auredhrooher Angebot I. Kugebot I Angebot III.

ab Kindemioſdohen 208 Bingea Her e Damenhbemden Damenhemden 95 Damenhemden 45
v eter Achselschluss, brt. Stekr, hanägestickte Passe Fant asie, reichgarn.e J

Weisse Batiste nereeriiert Knie-Beinkleider Knie- Beinkleider WVachtjacken
r seidenglänzend, 110 em breit Ueter 195119 Stickerei-Dinsatz breite Stickerei Dimiti-Umlg. Kragen

4 eror i mlege- 3Nachtjacken net Anstandsröcoke Wacehthemden
Kleider-Leinen 57 weiss Barchent weiss Pique, Lavguette Stehkragen, Spitze

h in allen modernen Farben

Meter 1.10 78 P. ot Blusen Planelle et waschecht, 35 S O n n C n S C h 1 l S
solide Qualität., schöne Muster (2 g. mogdera, bis weies m dovvelt. Spitzen 925Netor 80 85 48 rt Batist-Schirme Saiten er ferbie, 95 p. Batist-Schirme Nette re Spiteen. Z

en r e 3 5 eund Knaben-Anzüge, fe zierware m 9 5Meter 75 50 t Batist-Sohirme e it breiten Spitzen J95. Bejngeid, Entoutcas gung o
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Jabots z Maädchen- HüteJabots wer m n 25 aunen- Il Matrosen- Hut aus Strohgelleoht, 95 me
1.45 1.25 95 65 45 V pt. mit Bandgarnitur 3.25 See I e O pr. derBatiet mit Spachtel- aus gutem Strohgellecht, (75 diJabots ap likation 30 Glocke mit Seide und Franse 2 dgar- DerFPtedee gg e es ar O. Hatelotforn Backftsebnt G en an G. 2us Tüll mit Spitzen ung aus gutem Stro o echt mit aus Sp ittge echt, mit eide un aus Bast- und Strohbge- 50 diJabots Unzütren Fartiort n 45 englischer Band-Garnitur Blumen reich garniert Clocke fleont, mit m v

1.35 95 65 Pt 4.50 2.75 2.25 1.50 1.10 95 P. 12.50 9.50 8.,75 7.50 M. Blämchen garniert 6.00 5.25 M
Batist d Tüll mit 455Jabots Kragen et n Stickerei-Hütchen ma Formen 3 ſo.225 I u. Glockenformn 2 Rembrandtform l t t50 4.50 3.25 2.25 1.75

aus Panama, Palm- oder Leinen- aus Pantasiegeflecht, mit Seide orImitation, oder Atlas und Blumen garniert ß v ve
garniert und Einfassung 4 rDamen-Gürtel n 528 375 W o o Knaben- Hüte t wo o

S d dSawt-Gürtel henen Toquekorm 50 Rewbrandtform 950 Knaben Nfatelot a. a 2ren 95
1.45 1.10 90 70 55 Pf. aus Jet- Rosshaarstoff wit aus r geſlecht 1.50 1. 10 90 75 40 P.

ß Seide reich garniert mit Seide oder Blumenranke apartGold-Gürtel elegante Neuheiten 68 7.50 6.50 garniert u Sepph- Hut aus gut, Strohgeflecht 5 5 e3.25 2.25 1.60 1.45 1.15 90 Pf, 14.50 12.00 10.00 8.75 mit langer Feger 1.65 1.45 1. 18 85 Pf. S
dernenWasoh-Gürtel Sicher 4 Knaben Hut eueete Facs 91 i ws Pf. Backfisehhut ſeene t Seido reken 65 Tocnekorm mit 75 Band-Garnitur z 200 180 Pf. 8

aus Splittge mit Seide reic 4 aus imit. Rossbaarstoff mit BlumenSamt-börtel ar d t o re e h ötd Mester aceeh450 3.75 225 1 8.50 7.25 6.50 J N. 16.50 12.50 9.50 8.50 A. und Waschstoſf 2.00 dis VD p.
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ſ

7 bi0 e e 00 cStickereikragen 9 Kinder-Mützenit Banàä- t zeKragen aus Stickerei, Spachtel 40 alen h 101I batist-Häubehen r Garnitur 45 bi

und Tüll 1.25 85 65 Pf. 2.20 1.65 1.35 95 70 53 Pf. ülaKragen „us Stiererei, Spachte! u 1 Masoh-Käppohen vonten 25Tüll, reiz. Neuheiton 2.25 1.85 X M. Batjst-Bluse Kleid 75 Borden besetzt 98 60 47 38 P.
Vorderteil mit Stickerel oder 7 10Garnituren Batist, Tun ung ß5 Valencienne Binsate Ver- Weisse Matrosen-Nützen 1

Spachtel 1.85 1.65 1.45 1.25 90 Pf. arbeitet 350 di Pt. 12.50 bis M. aus Satin und Wollstokt 2.25 M.
s

90 i V 25Garnituren Ah Batiet, T ung 1 StickerelKäppohen gerSpachtel, entzück. Neuheiten 2.25 I M. Kleiderrock Paletot Nouheiten 2.45 2.20 M.
aus Satin, Leinen oder Rips, in aus weiss und mode imit. Leinen,
weiss u. mode, mit Einsätzen oder modern geschweifte kleids. Formen
eingelegten Falten sehr schick Ver- M mit farbigem Revers elegant ver-Matrosenkra gen arbeitet 8.50 dis arbeitet 12.00 dis Handschuhe

Kragen n Satin, Pique und 45 l 75 Lleid Handschuh kür n lang, ohne 4,ongress Kim1.45 1.25 1.10 95 85 65 Pf, opo e geschmack- aus Stickerei-Stott, Kimonoform an 1 90 75 58 35 23
aus Stickerei u. Spachte] e m t mit Valenc.-Eins. u. Saumchen- fur Dawen, lang, mitKragen weis ung reme! ß5 voll garmer 925 dis M. Rock, breiter Stickerel-Einsatz, Handschuh Finger 6

1.65 1.25 85 V t. eleg. Verarbeitung 27.50 bis pagr 135 1.00 o6 46 00 v
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Meter 2.75 2.50

Meter 1.45 1.10 80 60 Voile Folienne

1.35 1.10 95 75 55
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musterung

1.70 1.35 1.10 85 60 9 pf

Schwarze Krawatten 25
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Regatt schicke Fassons 38 v
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Taschen Moter 2.25 2.00 1.85 1.50 1.35 Meter 3.25 3.00 Herren- Hüte
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2.60 2.10 1.65 1.15 85 Pf. imitiert, grosses Farben Aus- T Prrg r 5.50 3.25 2.35 1.50 1.15 Pf.

hl i. apartest. Ausmusterung türkisch. Bordüren u. Tupfen, k. 0prima Qual. eles. 25 Wie Bor deren Streifen, Tu i i 90z an, S Tupfen Kimono- Blusen u. Kleider, 70 2Leder Tasehe u e 25 3 u Meter 55 48 45 35 33 28 pt. bis 80 cm br. Atr. 1.15 1.05 90 pt. Boht Panama neoueste m 50 ß N.

schwarz, mit lang. 410 z 25 tSamt-Tasehe Quasten und Metall- Kleider einen halb n. roinlein. Wasch-Voile 05 Filz- Hut karbige, weiche Form z

Bügol 50 45 M Gewebe, stark- u. 4.25 3.25 2.50 uuge 6.50 4.50 r 1,80 r feinfadig, stumpfe u. glänzende n h Waren leicht 5m. Franse, Appretur, gr. PFarb. u. Muster- und angenehm im en sse 35Gold- I. Perl-Tasche Bügel und 98 an 6b/ö7 cm breit pt Paſhen ne Mira W M Filz-Hut schwarze. steiſe Form 2 J
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„Sbzialiſtiſcher“ HOperhürgermeiſter?

Jn Stuttgart lehnte Dr. Lindemann ab, ſich den
Parteibeſchlüſſen zu fügen wurde aber trotzdem

als Oberbürgermeiſter- Kandidat aufgeſtellt!
Wie geſtern ſchon kurz gemeldet, haben am Donnerstage die

Stuttgarter Parteigenoſſen beſchloſſen, ſich am 12. Mai
an der Oberbürgermeiſterwahl mit einem eigenen
Kandidaten zu beteiligen und den Parteigenoſſen Dr. Lind e
mann als Kandidaten aufgeſtellt. Die württembergiſche Ge
meindeordnung beſtimmt, daß der Oberbürgermeiſter nicht von
der Gemeindevertretung, ſondern von den Gemeindebürgern
direkt gewählt wird. Da das Wahlrecht ein gutes iſt, außer
dem ſchon die rel ative Mehrheit entſcheidet (Stichwahl gibt
es alſo nicht), iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß unſer Kandidat
die meiſten Stimmen erhält und damit gewählt wird. Falls
ſich die bürgerlichen Parteien nicht auf einen einzigen
Kandidaten einigen (jetzt kandidieren noch fünf!), iſt unſer Sieg
ſogar ſicher.

Bei der Aufſtellung der Kandidatur iſt es aber außer-
ordentlich ſonderbar zugegangen, was aus der geſtrigen
verſtümmelten Meldung nicht erſichtlich war. Der ſtürmiſch
verlaufenen Parteiverſammlung legte die Parteileitung
folgende Reſolution vor:

Die Vertrauensmännerverſammlung ſpricht ſich für eine
eigene Parteikandidatur aus. Unter der Voraus-
ſetzung, daß der Kandidat die für jeden Genoſſen geltenden
Parteitags und die Organiſationsbeſchlüſſe grundſätzlicher
Art auch für ſich als bindend erachtet, ſpricht ſich die Ver
ſammlung weiterhin für die Kandidatur des Genoſſen Dr.
Lindemann aus. Sie beauftragt die Parteileitung, die
Verhandlungen mit dem Genoſſen Lindemann ſofort auf-
zunehmen.

Daraufhin gab Genoſſe Lindemann eine Erklärung ab, die
in ihrem entſcheidenden Teile ſagt, daß die Parteibeſchlüſſe,

ſoweit ſie ihm bekannt ſind, kein Hindernis
bilden für die Annahme einer Kandidatur, daß eine genaue
Prüfung der Organiſationsbeſchlüſſe ihm aber ge-
zeigt habe, daß mit ihnen die Ausübung des Poſtens als Ober-
bürgermeiſter unmöglich ſei, da er volle Freiheit in der Aus
übung der Repräſentationspflichten, namentlich auch in dem
amtlichen Verkehr mit der Krone, als Vorbedingung für
die Ausübung ſeines Amtes betrachte.

Die Reſolution der Parteileitung wurde nach dieſer Er-
klärung mit 389 gegen 199 Stimmen abgelehnt. Ange-
nommen wurde folgende Reſolution mit 451 gegen 115Stimmen:

Die Parteiverſammlung hat nach der bisherigen Wirkſam-
keit des Genoſſen Dr. Lindemann und insbeſondere auch nach

ſeinen heutigen Erklärungen zu ihm das Vertrauen,
daß er ſtets im Sinne unſerer Beſtrebungen und Forde-
rungen tätig ſein wird. Die Partei ſtellt ihn daher als
Kandidaten für die bevorſtehende Stadtverordnetenwahl a
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und wird mit aller ihr zu Gebote ſtehenden Energie für ihn
eintreten.

Soweit die Meldungen. Leider enthält unſer Stuttgarter
Parteiblatt nur dieſe Beſchlüſſe, nicht aber einen Bericht über
den Verlauf der Diskuſſion. Die Beſchlüſſe an ſich ſind einfach
un verſtändlich und widerſprechen nicht nur aller demo
kratiſcher Parteitradition, ſondern auch direkt den Parteitags-
beſchlüſſen. Es iſt doch unglaublich und unmöglich,
daß die Parteigenoſſen einen Parteikandidaten aufſtellen, der
klar und ſchroff erklärt, er erachte die Beſchlüſſe der Partei-
organiſation als nicht bindend für ſich. Nach einer ſolchen
Erklärung konnte es nur die einſtimmige Ablehnung
Dr. Linde manns als Parteikandidaten geben. Man denke ſich
doch dieſe Art „Grundſätze“ einmal aufs ganze Parteileben
übertragen: der Reichstagskandidat, der Stadtverordneten-
kandidat, der Redakteur uſw. erklärt, die theoretiſchen
Grundſätze der Partei ſind mir nicht zuwider, aber die
Parteibeſchlüſſe erkenne ich nicht als für mich bindend
an. Würden die Parteigenoſſen einen ſolchen Kandidaten oder
Redakteur anſtellen? Das wäre doch die Zerſetzung jeder ge-

ordneten Parteiorganiſation. Wir müſſen hier klar unter-
ſcheiden zwiſchen allgemeinen Grundſätzen und Partei-
beſchlüſſen. Die ſozialiſtiſchen Grundſätze im „allge-
meinen“ anzuerkennen beſagt an ſich noch nichts, denn das tun
ſchließlich auch Jdealiſten, Schwarmgeiſter, Profeſſoren und
Kathederſozialiſten. Ja ſogar ausbeuteriſche Kapitaliſten
können wirklich überzeugt ſein, daß die ſozialiſtiſche Produk-
tionsweiſe einmal kommen muß aber ſpäter, „ſpäter“! Jetzt
iſt die Ausbeutung noch „hiſtoriſch berechtigt“, alſo beuten wir
aus, bereichern wir uns und befeſtigen wir ſolange es geht die
Ausbeuterordnung. „Aber im Grunde genommen bin auch ich
Sozialiſt“, das kann der Kapitaliſt ruhig ſagen. Die Partei-
genoſſen wiſſen, daß der „Sozialiſt“ erſt zu einem Sozialdemo-
kraten wird, wenn er in die ſozialdemokratiſche Organi-
ſation eintritt und damit die Beſchlüſſe und die
Kampfestaktik der Partei anerkennt. Erſt die Taten
einer Partei ergeben klar, welche gemeinſame Ueberzeugung die
Parteimitglieder haben. Die politiſchen Grundſätze werden erſt
offenbar durch ihre Anwendung. Die ſozialdemokratiſche
Partei hat die ſozialiſtiſchen Grundſätze in die Wirklichkeit um-
zuſetzen, dazu muß ſie Beſchlüſſe über ihr praktiſches Handeln
faſſen, die von je dem Parteimitgliede unbedingt befolgt wer-
den müſſen, das irgendwie im Namen der Partei ſprechen und
handeln ſoll. Das verlangen ja ſchließlich auch die Nati o-
nalliberalen, die ohne eine ſolche Selbſtverſtändlichkeit
nicht einmal das jämmerliche Gebilde aufrecht erhalten könnten,
was ſie Partei nennen.

Dr. Lindemann iſt ehrlich genug, um offen zu erklären, er
lönne die Organiſationsbeſchlüſſe n icht halten, denn die wider-
ſprechen gerade aller Hofgängerei, die er für ſich in Anſpruch
nimmt. Gerade Dr. Lindemann fuhr 1909 als Landtags-
abgeordneter mit zum Könige, frühſtückte an der Hoftafel und
machte beim Königshoch die ergebenſte monarchiſche Untertanen-
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referenz. Als dann die andern Hofgänger auf dem Leipziger
Parteitage die Erklärung abgegeben hatten, ſie wären der
Königsfahrt ferngeblieben, wenn ſie gewußt hätten, daß ſie zu
einer monarchiſchen Demonſtration auswüchſe, da weigerte
ſich Dr. Lindemann, dieſer Erklärung bei zutreten. Dr.
Lindemann iſt in ſeiner Artrſicher „konſequent“. Er weiß, daß
er vom Könige nur beſtätigt wird, wenn er keinen Zweifel an
ſeiner monarchiſchen Treue läßt, denn man kann einem Könige
nicht gut zumuten, einen ausgeſprochenen Republikaner als
Verwalter ſeiner „Haupt- und Reſidenzſtadt“ einzuſetzen. Die
bürgerlichen Blätter beeilen ſich bereits zu verſichern, Dr. L.
werde jedenfalls die Beſtätigung erhalten, da Miniſter v. Piſcheck
ſo etwas geäußert habe.

So „konſequent“ Genoſſe L. in ſeiner „praktiſchen Politik“
iſt, ſo inkonſequent iſt der Beſchluß der Stuttgarter Partei
genoſſen. Sie „vertrauen“ nur, daß der Kandidat, der ſich den
Parteibeſchlüſſen nicht unterwirft, „im Sinne unſerer Be
ſtrebungen“ handeln wird. Das wird Dr. L. als Oberbürger-
meiſter wohl zweifellos wollen, aber ob er es auch kann,
ſolange unſere Genoſſen im Gemeinderate nicht die Mehr
heit haben, das iſt die andere Frage! Mit einer kapitali-
ſt i ſchen Gemeinderatsmehrheit läßt ſich nur kapitali-
ſt i ſch „regieren“, das würde man bald merken, falls Dr. Linde-
mann ein wenig „ſozialiſtiſch“ kommen wollte. Wird Dr. L.
Oberbürgermeiſter, dann ſind unſere Stuttgarter Genoſſen
„Regierungspartei“ und haben alles zu ſanktionieren, was der
Oberbürgermeiſter der Gemeindevertretung vorlegt. Denn ſie
können ihren Erwählten doch nicht im Stiche laſſen! Nun ift
aber Dr. Lindemann auch im Magiſtrat nur einer unker
den vielen Gegnern der Sozialdemokratie und zum
andern hat er im Gemeindeparlament keine ſozialdemokratiſche
Mehrheit hinter ſich! Das iſt eine Situation, aus der nach
unſerer Ueberzeugung unbedingt Unheil, Zerſetzung und Dis-
kreditierung der Partei herauskommen muß.

Die Dresdner Reſolution beſagt ausdrücklich, daß die Partei
an der kapitaliſtiſchen Regierung keinen Anteil nimmt. Sinn-
gemäß auf die Gemeinden übertragen, die angeblich
„Selbſtverwaltung“ haben, bedeutet das, daß nur dort die Ge-
meindeverwaltung von uns übernommen werden kann, wo wir
auch die Macht haben, ſie nach unſerem Willen durchzu-
führen. Wie weit die Bedingungen dazu in Stuttgart von
unſeren Genoſſen als gegeben erachtet werden, hoffen wir durch
die Mitteilung der ſtürmiſchen Verſammlungsdiskuſſion zu er-
fahren. Wir wünſchen recht ſehr, daß die Partei durch dieſe
bedenklichen Vorgänge keinen Schaden erleiden möge! Traurige
und warnende Beiſpiele aus dem Auslande liegen nach dieſer
Richtung gerade zur Genüge vor.
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Hiſtorilcher Tageskalender für Halle.

7. Mai.
1729. Eine Kabinettsordre veranlaßt die nächtliche Beleuch

tung der Stadt (Oktober--März); Bildung einer Later-
nen- Kommiſſion.

Kleines Feuilleton.

Die Vererbung der Jmmunität.
Profeſſor Dr. Paul Ehrlich- Frankfurt a. M. ſchreibt in

Nr. 8 von Unſer Weg, Organ der preußiſchen Landeszentrale
für Säuglingsſchutz: Das Problem der Vererbung
hat ſeit jeher einen großen Reiz auf die naturwiſſenſchaftlichen
Forſcher ausgeübt. Die Bearbeitung dieſes ſowohl theoretiſch
hochintereſſanten als auch praktiſch außerordentlich bedeutſamen
Forſchungsgebietes trat mit der Auffindung der Antikörper,
d. h. der im Organismus ſich bildenden Schutzſtoffe, in eine neue
Phaſe. Schien doch hier ein ausſichtsreiches Feld eröffnet zu
ſein, auf dem ſich die grundlegende Frage nach der Vererbung
erworbener Eigenſchaften bearbeiten ließ. Denn die Antikörper
ſind Stoffe, die der tieriſche und menſchliche Organismus in
mehr oder minder hohem Grade für kurze oder längere Zeit
produziert, wenn er z. V. von einer Jnfektionskrankheit befallen
war. Den Zuſtand, in dem ſich ein ſolcher Organismus dann
befindet, bezeichnet man bekanntlich als den der Jmmunität.
Dieſe Jmmüni. t läßt ſich durch das Blutſerum der immunen
Jndividuen aus wieder auf andere übertragen und erzeugt bei
dieſen ebenfalls eine, wenn auch nur paſſagere Jmmunität, ja,
man kann mit den immuniſierenden Schutzſtoffen auch Heil-
„wirkungen erzielen. Das Diphthericheilſerum iſt ja der be-
kannteſte Typus dieſer Antikörper. Jch konnte aber nachweiſen,
daß ſich die Schutzſtoffe nicht nur im Blute, ſondern auch in der
Milch immuniſierter Tiere finden. Die Erkenntnis dieſer Tat-
ſache hat nun Licht in die Frage der Vererbung der Jmmnnität
von Vater oder Mutter auf die Nachkommenſchaft bringen
können. Es iſt hier nicht der Platz, auf die Möglichkeiten ein-
zugehen, durch welche die Jmmunität der Kinder, die von im
munen Eltern ſtammen, bedingt werden kann. Jch habe vor
langen Jahren die Löſung der Frage in Angriff genommen,
dadurch, daß ich an-Mäuſe Giftſtoffe, die aus dem Rizinus-
ſamen und der Jequiritybohne gewonnen waren, das ſogen.
Ricin und Abrin, verfütterte, und die Tiere durch langſame
Steigerung der Menge auf einen hohen Grad der Jmmunität
gebracht habe. Jch habe nun Männchen von hoher Jmmunität
mit normalen Weibchen gepaart, und umgekehrt hochimmune
Weibchen mit normalen Männchen. Während nun die Nach-
kommenſchaft der erſteren Gruppe keine Jmmunität aufwies,
woraus erhellte, daß die Keimſtoffe des Vaters eine Jmmunität
zu übertragen nicht imſtande ſind, konnte an den Jungen der
immuniſierken Mütter Jmmunikät nachgewieſen werden. Dieſe
Jmmnnität hielt während der ganzen Säugungsperiode und
noch einige Zeit darüber hinaus an. Wurden die von der im-
munen Mutter geborenen Jungen von einer normalen Mutter
geſäugt, ſo trat keine Jmmunität ein, und umgekehrt konnten
normale Junge durch Säugung an einer immunen Mutter ſich
eine Jmmunität erſäugen. Durch dieſe Verſuche war konſtatiert,
daß weder die väterliche noch die mütterliche Keimzelle eine er-hebliche Uebertragung der Jmmunität bewirkt, ſondern daß die
Milch der immuniſierten Mutter die Schutzſtoffe auf die Nach

kommenſchaſt überträgt. Dieſe im Tierexperiment gewonnenen
Erfahrungen müſſen auch für die menſchliche Praxis von großer
Bedeutung ſein. Jch wies ſchon in meiner Arbeit darauf hin
und betonte, daß die ſtillende Mutter ihrem Kinde zweifellos
eine, wenn auch nicht exakt nachweisbare Menge von Schutz-
ſtoffen mit auf den Weg gibt; denn anders können wir uns die
Tatſache nicht erklären, daß die Bruſtſäuglinge von gewiſſen
Krankheiten während der Säugungsperiode verſchont bleiben.
Neuerdings hat die Uebertragung von Schutz und Heilſtoffen
durch die Muttermilch bei der Behandlung ſyphilitiſch geborener
Kinder eine beſondere Bedeutung gewonnen.

Jedenfalls dürfen wir annehmen, daß die Natur, die ja mit
ſo großen Fineſſen arbeitet, wenn dies Wort hier erlaubt iſt,
der Muttermilch Eigenſchaften verleiht, die ſchützend auf den
kindlichen Organismus wirken und die es der Mutter zur Pflicht
machen, ihr Kind, wenn es auch nur irgend angängig, ſelbſt zu
ſtillen.

Das Privateigentum als Kunſtfeind.
Die Deutſche Arbeiter-Sängerzeitung hatte in

Erfahrung gebracht, daß der Bibliothekar der Pariſer Oper,
Ch. Malherbe, im Beſitze von Manuſtkripten ſei, die unter-
drückte Männerchöre Robert Schum anns enthalten. Sie
wandte ſich an den Herrn mit der Bitte, ihr gegen ange-
meſſene Entſchädigung Abſchriften zu überlaſſen.

Der Herr Bibliothekar antwortete darauf:
„Mein Herrl! Mit Jhrem Schreiben vom 22. Dezember 1910

erſuchen Sie mich um Ueberlaſſung der Chöre von Robert Schu-
mann, deren unveröffentlichte Originalmanufkripte ich beſitze.
Verſchiedene Gründe verbieten mir, Jhrem Wunſche nachzu-
kommen, Gründe materieller, moraliſcher und politiſcher Na-
tur. Die Autogramme haben einen um ſo größeren Wert, als
ſie ein Werk repräſentieren, das allen, außer mir, vollkommen
unbekannt iſt. Von dem Zeitpunkt an, da ich ſie Jhnen über-
laſſe, wird ſie nicht nur alle Welt kennen, ſondern jedermann
wird auch das Recht haben, ſich ihrer zu bemächtigen und ſie zu
veröffentlichen. Jch habe mithin durch eine Veröffentlichung
alles zu verlieren und nichts zu gewinnen. Der Geißzige hält
die Hand auf ſeinen Schatz. Schumann hat auch nicht gewollt,
daß dieſe Chöre veröffentlicht werden; ob mit Recht oder Un-
recht, ſei dahingeſtellt; er hat ſie ſtets bei ſich behalten, und ſie
ſind aus den Händen der Familie lediglich in die meinen über-
gegangen. Warum alſo ſeinen Willen mißachten, warum zeigen,
was er zu verbergen wünſcht? Die Stimme der Toten iſt heilig,
und jeder ſollte ſie hören und reſpektieren! Der Text der
fraglichen Chöre iſt revolutionären Charakters; ſie
mögen in Frankreich ohne weiteres geſungen werden können,
aber in einer Monarchie, wie Deutſchland, würde es nicht ge-
ſtattet ſein, zu ſingen: „Zu den Waffen!“, „Laßt uns die Ketten
brechen“, „Tod dem Tyrannen“ und „Hoch die Freiheit“. Was
mich anbelangt, ſo kann ich, nachdem ich von Sr. Majeſtät dem
deutſchen Kaiſer Wilhelm II. mit dem Kreuz des Kronen-
ordens dekoriert bin, eine derartige Jnkorrektheit nicht be-
gehen. Alſo entſchuldigen Sie uſw. uſw.

Charles Malherbe.
Dieſes Schreiben enthüllt ebenſo offenherzig wie empörend

die Erniedrigung der Kunſt zu kapitaliſtiſchen Profitzwecken.

Die Berufung auf die „Stimme des Toten“ iſt ja reine Heuche-
lei in dieſer infamierenden Enthüllung. Herr Malherbe will
Geſchäfte machen mit den Werken eines Toten, der unter dem
Drucke der deutſchen Knechtſchaft ſich zu ſeinen Lebzeiten ſcheute,
damit an die Oeffentlichkeit zu treten. Sch. hatte die warnenden
Beiſpiele genug vor Augen. Daß aber heute ein durch preußiſche
Orden kirre gemachter Beamter der franzöſiſchen Republik es
wagen kann, dem deutſchen Volke hohnlachend ſeine revolu-
tionäre Kunſt vorzuenthalten, iſt eine wahrhaft nationale
Schmach für uns! Aber dieſer Lakai kapitaliſtiſcher und
monarchiſtiſcher Jntereſſen täuſcht ſich, wenn er meint, daß das
deutſche Proletariat nicht revolutionäre Chöre zu ſingen wage.
Es ſingt ja auch die Marſeillaiſe, das von glühendem Tyrannen-
haß beſeelte Kampflied, das heute freilich zur Hymne der Re
publikaner von der Sorte des Herrn entartet iſt.

Was ein großer deutſcher Künſtler vielleicht in ſeinen kühn-
ſten und beſten Stunden komponiert hat als Vermächtnis für
die Zukunft und Erinnerungsmenetekel an die Zeiten der
Schmach, das wird uns von einem Beamten der franzöſiſchen
Republik unterſchlagen weil er Geld damit machen will und
weil ihn ein preußiſcher Orden ziert.

Die Urmenſchen von Auſtralien.
Es gibt heute nicht mehr viele Gegenden auf der Erde, die

von Menſchen in einem eigentlichen Naturzuſtand bewohnt
werden. Als ſolche werden immer wieder die Eingeborenen
von Auſtralien genannt, aber durch die zunehmende Kultivie-
rung dieſes zuletzt entdeckten Erdteils ſind ſie ſtark zurückge-
drängt, umgemodelt oder ausgerottet worden. Jmmerhin lohnt
es noch, nach Auſtralien zu fahren, um einen Urmenſchen zu
ſehen und zu beobachten. Jm äußerſten Hinterland des Staates
Queensland leben von ihnen nach genaueren Feſtſtellungen noch
rund 20000 Seelen, und die Regierung dieſes Staates hat es
als eine Ehrenpflicht erkannt, dieſe Leute beſonders zu ſchützen.
Wenn es auch nicht richtig wäre, dieſe Eingeborenen zu einer
Art von freilebendem Muſeumsgegenſtand zu machen und nur
als eine Sehenswürdigkeit zu erhalten, ſo iſt ihr Beſtand für
die Wiſſenſchaft jedenfalls von großem Wert. Es ſind die
einzigen Menſchen, die heute ganz auf dem Standpunkt ſtehen,
auf dem ſich die Erdbevölkerung überhaupt vor Jahrtauſenden
im Steinzeitalter befand. Dadurch iſt Gelegenheit geboten, die
Entſtehung und r r der Steinwerkzeuge unmittel-
bar zu beobachten, die ſich als Ueberbleibſel alter Zeiten nur
in fertigen Formen vorfinden. Auch die Urſprünge aller
höheren Kulturformen künſtleriſcher Neigungen, eigentlicher
Jnduſtrien, ferner die Entwicklung religiöſer Anſchauungen
und höherer Weſensbegriffe alles läßt ſich an den Ur-
menſchen von Auſtralien ſtudieren. Der Trieb zu künſtleriſcher
Betätigung iſt auch bei dieſen Menſchen ſchon in ſtarker Aus-
prägung vorhanden, wie nicht nur ihre Holzſchnitzereien, ſon
dern auch zahlreiche Zeichnungen und Malereien an Fels-
wänden beweiſen, wie ja auch der ſteinzeitliche Menſch in ſeinen
Höhlen bereits einen derartigen Schmuck angebracht hat. Es iſt
yur zu fürchten, daß ſelbſt unter dem Schutze der europäiſchen
Kultur der Urzuſtand der Auſtralier ſich nicht rein erhalten
wird
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Halles Wohnungselend behördlich eingeſtanden!
Der Bankerott der Hilfe durch die Blume.

Gerade als wolle man dem Volksblatt beſtätigen, wie recht es
mit ſeiner herben Kritik an dem Kinderhilfstag hatte, ver
öffentlichen die bürgerlichen Blätter jetzt einen Bericht über ein
Referat der Wohnungsinſpektorin, Frl. Dr. Ott o. Die Be-
amtin hat im Halleſchen Bürgerverein über die Aufgaben der
Wohnungsinſpektion geſprochen und dabei einen knappen Be
richt ihrer bisherigen Tätigkeit gegeben. Sie ſtellte für ihre
Tätigkeit dabei den lobenswerten Grundſatz auf, daß Woh-
nungen, die bauliche Mängel aufwieſen, zu ſchließen ſeien, wenn
ſie nicht geſundheitlich ausgebaut würden. Sie meinte dazu:

Das Vorgehen gegen Räume, die bauliche Mängel auf-
weiſen, alſo entweder ungenügendbelichtet oder zu
niedrig ſind, ſei von weittragender Bedeutung. Der
Menſch brauche zu ſeiner Entwicklung Licht und Luft.
Tuberkuloſe, Bleichſucht, Blutarmut finden
ihren Nährboden in ungenügenden Woh-
nungen. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß die Sterblichkeit
der Säuglinge in ſchlechten Wohnungen 30--40 Prozent, in
beſſeren Wohnungen 9--14 Prozent beträgt. Alle Arbeit, die
durch Stadt- und Schulärzte, in Ferien-Kolonien, Heilſtätten
geleiſtet wird, wird in Frage geſtellt, wenn die Kinder
in die ganz unzureichenden Wohnungen
zurückkehren.

Dieſe letzten Ausführungen ſind eine glänzende Beſtätigung
deſſen, was wir den „Wohltätern durch die Blume“ vor einigen
Tagen ſagten. Was nützen alle Wohltätereien, wenn nicht von
Grund auf Beſſerung eintritt. Die Wohltätigkeitspfläſterchen
verkleiſtern nur vorübergehend die ſchlimmſten Auswüchſe der
Not, aber ſie verdunkeln gleichzeitig ihre wahren Urſachen, die
in ſchlechter Ernährung und miſerabler Behauſung zu ſuchen
ſind. Und wird da nicht abgeholfen, dann wird, ſo ſagt Frl.
Dr. Otto ganz richtig, ſogar die öffentliche Geſundheitspflege
in Frage geſtellt, und der private Wohltätigkeitsbettel bleibt
vollends eitel Heuchelei.

Was die Jnſpektorin über ihre Reviſionsarbeit berichtet, iſt
nur geeignet, unſere immer wieder erhobene und ausführlich
begründete Forderung nach Wohnungsbau durch die Gemeinde
zu ſtützen. Es ſind, wie die bürgerlichen Blätter mitteilen, von
ihr im erſten Viertel dieſes Jahres 642 Wohnungen beſichtigt
worden. 11,94 Prozent dieſer Räume waren überfüllt, d. h. ſie
wieſen ungenügenden Luftraum oder mangelnde Geſchlechter
trennung auf. Ueberwiegend war ungenügender Luftraum
anzutreffen, nämlich in zwanzig Fällen. 18,15 Prozent der
Räume waren entweder ungenügend belichtet, feucht oder feuer-
gefährlich. Unter den Wohn und Schlafräumen allein waren
7,9 Prozent unzuläſſig. Ueberwiegend waren hier ungenügende
Fenſterflächen anzutreffen, nämlich in 90 Fällen. Jn den un
genügend belichteten oder ausgefüllten Räumen waren Größen-
verhältniſſe anzutreffen, die auch nicht annähernd den
Beſtimmungen der Wohnungsordnung ent-
ſprechen. So ſinkt die Bodenfläche vielfach unter fünf
Ouadratmeter, während 10 Quadratmeter Bodenfläche als
Mindeſtmaß gelten. Als Luftraum pro Perſon findet man 4,

6 Kubikmeter, obwohl 10 Kubikmeter für das erforderliche
„Mindeſtmaß pro Perſon gelten. Wäre nur gegen die ſchlimm-
ſten Zuſtände eingeſchritten worden, ſo hätten in dem ver-
floſſenen Vierteljahr 115 Familien ausziehen müſſen. Zu allen
den Mißſtänden treten dann noch ungenügende Abortverhält
niſſe. Es kommt vor, daß 86 Perſonen auf einen Ab-
ort angewieſen ſind.

Aus dieſen Zahlen, die ſchon in einem Vierteljahr und bei
einem einzigen Bruchteil der Halleſchen Wohnungen heraus-
kamen, offenbaren ſo viel Not und zeigen ſo erſchreckend klar
einen der wahren Gründe des Kinderelends, daß daneben der
Blumentändelrummel, die Elendsluſtbarkeit, wie ein brutaler
Skandal wirken. Was iſt die lächerlich geringe Summe von
40 000 Mark gegenüber den Millionen, die nötig ſind, um durch
großzügige Gemeindepolitik den Wohnungsſchrecken, eine der
Urſachen des Kinderelends, von Grund auf zu beſeitigen.
Ueberhaupt 40 000 Mark Einnahme, ſteht das im Verhältnis
zu dem Aufwand, der da getrieben, zu dem Geklingel, dem
Wortgeräuſch an allen Ecken und Enden. Das kleine Osna-
brück brachte wenigſtens ſchon 42 500 Mark auf, wie ein Tele-
gramm meldet, und die Nachbarſtadt Leipzig zählte über
300 900 Mark. Für Halle mit ſeinen zahlreichen Millionären
iſt 40 000 Mark eine glatte Blamage. Hätten die Lehmann und
Steckner jeder einmal in die Weſtentaſche gegriffen, dann wäre
völlig ſchmerzlos dieſes Sümmchen dageweſen. Man hätte
Halle die Blamage erſpart, man hätte nicht ſo immenſe Arbeit

wergeudet, hätte ſich die Tiraden von der chriſtlichen Nächſten-
liebe ſchenken können und das Publikum, die Geſchäftsleute
wären von den Beläſtigungen verſchont geblieben. Aber dann
hätte man ja kein Amüſement für Kinderelend gehabt, dann
hätte man ſich ja nicht in Karnevalsſtimmung fürs Kinderelend
austoben können, dann hätte man ja keinen ſo billigen Wohl-
täterglorienſchein mit Tamtam eingeheimſt und dann hätte
man nicht die Verblendung der Bevölkerung erreichen können.
Das aber war der den meiſten leider unbewußte Zweck. Da
iegt der Hund in Wirklichkeit begraben.

bracht.

Die bürgerlichen Zeitungen ſcheinen übrigens geahnt zu
haben, daß die Veröffentlichung des Berichts der Woh
nungsinſpektorin dem Blumentag ſeinen
Glorienſchein rauben mußte. Die ehrlichen Blätter
haben mit dieſem Bericht, der ſchon am 26. April gegeben
wurde, wohlweislich bis nach dem Blumentag gewar-
tet. Die Halleſche gar verſchweigt ihn auch jetzt noch, genau
ſo, wie alle Blätter unſere Mitteilung über das Elend der
Herſtellerinnen der Unſchuldsmargeriten hartnäckig ver-
ſchweigen, denn das paßt nicht zum Wohltäterrummel.

Rechtswidriges in der Halleſchen Luſtbarkeitsſteuerordnung.
Das Oberverwaltungsgericht hat jetzt eine prinzipielle Ent

ſcheidung über den Begriff Luſtbarkeit gefällt, nach der auch die
Halleſche Luſtbarkeitsſteuerordnung glücklicherweiſe, wenn ſie
unangefochten bleiben ſoll, einer Reviſion unterzogen werden
muß. Dieſem kulturwidrigen Scheuſal von Steuerſchrecken
wird ein Giftzahn dabei ausgebrochen werden können. Die
intereſſante Entſcheidung hat der Jnhaber eines der umher-
ziehenden ſogenannten Anatomiſchen Univerſitäts-Muſeums
herbeigeführt. Der Magiſtrat von Gelſenkirchen hatte ihn
mit 10 Mk. täglich zur Luſtbarkeitsſteuer herangezogen. Der
Bezirksausſchuß zu Arnsberg wies ſeine Freiſtellungsklage ab.
Der Gerichtshof hielt für entſcheidend, daß er ſein Muſeum
zeige, um Geld zu verdienen. Beim Vorhandenſein
einer ſolchen Abſicht ſeien nach S 5 der Steuerordnung auch zu
beſteuern ſolche Veranſtaltungen, bei welchen ein höheres
wiſſenſchaftliches oder Kunſtintereſſe obwalte.
Das Oberverwaltungsgericht in Berlin hob

dieſes Urteil auf. Es ging zunächſt davon aus, daß mit der
Luſtbarkeitsſteuer immer nur' eine Veranſtaltung belegt
werden könne, die ſich objektiv als eine Luſtbarkeit dar-
ſtelle. Wenn der Bezirksausſchuß für allein ausſchlaggebend
halte, daß der Kläger die Abſicht des Geldverdienens habe,
dann irre er über den Begriff der Luſtbarkeit. Eine Luſtbar-
keit ſei eine Veranſtaltung, die dazu beſtimmt und geeignet
ſei, das Publikum zu ergötzen und zu unterhalten. Es ſei nicht
ſchlüſſig, wenn der Bezirksausſchuß aus der Abſicht des Geld-
verdienens ſchließe, daß der Kläger mit der Schauluſt des
Publikums rechnete und daß es ſich deshalb um eine Luſtbar-
keit handelte. Es frage ſich hier vielmehr, ob die Darbietung
des anatomiſchen Muſeums beſtimmt und geeignet geweſen
ſei, zu er götzen. Das ſei aber nach den Feſtſtellungen nicht
anzunehmen. Jn dem Muſeum ſeien Naturpräparate erkrank-
ter Teile und Organe des menſchlichen Körpers gezeigt
worden. Dieſe zur Belehrung gezeigten Präparate ſeien viel
eher geeignet, zu erſchrecken, aber nicht zu ergötzen. Auf
keinen Fall könne hier von einer Luſtbarkeit die Rede ſein.
Deshalb ſei auf Freiſtellung von der Luſtbarkeitsſteuer zu er-
kennen.

Dieſe Entſcheidung iſt ebenſo korrekt wie erfreulich. Mit ihr
iſt einmal den kultur- und bildungsfeindlichen Stadtverwal-
tungen gehörig auf die Finger geklopft worden. Jn Zukunft
werden ſie nicht nur die ſtagatlich abgeſtempelten öffentlichen
belehrenden Einrichtungen freilaſſen müſſen, ſondern auch die
gewerblichen Unternehmungen, die öffentlich in ernſter Weiſe
zur Bildung und Belehrung dienen. Außer wandernden
Muſeen werden Panoramas, Vorſtellungen fremder Menſchen-
raſſen und Schauſtellungen verſchiedenſter Art, die in Halle
bis jetzt beſteuert ſind, ſteuerfrei bleiben müſſen. Auch
Theatervorſtellungen werden überall, ſolange ſie
ernſte Stücke bringen, ſteuerfrei bleiben müſſen. Es iſt doch
auch der pure Spott und der blanke Hohn auf die gerühmte
geiſtige Kultur unſerer Zeit, daß u. a. Wagners Muſikdramen,
Shakeſpearſche Tragödien, klaſſiſche Trauer- und Schauſpiele
und moderne Dramen als vergötzliche Luſtbarkeiten“ behandelt
werden. Da man ſie nur beſucht, um ſein ernſtes Kunſtbedürf-
nis zu befriedigen und um ſich geiſtig fortzubilden, ſo hätten
ſie von vornherein frei von dem Druck des Luſtbarkeitsſteuer-
ſcheuſals ſein müſſen. Jetzt wird man den löblichen Magiſtrat
zwingen können, ſie freizulaſſen. Mögen für den Steueraus-
fall knickerige Banauſen, die allen geiſtigen Regungen abhold
ſind, ſchärfer zur Steuer herangeholt werden. Bei den Ar-
beitern, die auch unter der Luſtbarkeitsſteuer leiden müſſen,
wird ja jetzt ſchon jeder Pfennig doppelt zur Beſteuerung ge-

Die polizeiliche Flugblattaktion
J

vom Sonntag, den 22. Januar d. J. beſchäftigte geſtern die hie-
ſige Strafkammer. Bekanntlich wurden am erwähnten Morgen
gelegentlich einer Flugblattverteilung Maſſenſiſtierungen von Ge-
noſſen vorgenommen, da die Flugblattverteiler gegen die zum
Ueberdruß bekannte Verfrommungsverordnung verſtoßen haben
ſollten. Die Genoſſen ſollten durch die Verteilung eine öffent-
lich bemerkbare Arbeit verrichtet haben, und hatten
Strafmandate in Höhe von 3--5 Mk. erhalten. Gegen die Straf-
verfügungen war gerichtliche Entſcheidung beantragt worden. Das
Schöffengericht kam zur Verurteilung von zunächſt 13 Genoſſen
zu je drei Mark Geldſtrafe, da das Tragen der Flugblätter auf
den Straßen öffentlich bemerkbar geweſen und die Verteilung als
eine Arbeit zu betrachten ſei, denn jede mit Anſtrengung ver-
bundene Tätigkeit ſei als Arbeit anzuſehen.

Wir haben früher berichtet, daß das Landgericht Halle und
auch das Kammergericht ſeinerzeit zu ganz entgegengeſetzten
Entſcheidungen gekommen war und die Flugblattverteilung

nicht als öffentlich bemerkbare Arbeit angeſehen hatte, mußten aber

zu unſerem Erſtaunen die Wahrnehmung machen, daß geſtern das
Landgericht auch der hieſigen Polizeiauffaſſung beitrat. Früher
waren Halleſche Flugblattverteiler in gleichen Fällen von allen
höheren Jnſtanzen freigeſprochen worden.

Gegen das Schöffengerichtsurteil hatte der Verteidiger der An
geklagten bei der Strafkammer Berufung eingelegt. Rechtsanwalt
Dr. Müller machte dort geltend: Tatſächlich müſſe feſtgeſtellt
werden, daß die an jenem Sonntag morgen requirierten Polizei
beamten den Auftrag exhalten hatten, aufzupaſſen, ob Flug-
ſchriften verteilt würden. Daher kam es, daß ihnen die Verteilung
öffentlich bemerkbar erſchien. Eine Zivilperſon hätte die Ver
teilung nicht beachtet und auch nicht bemerkbar gefunden. Wer
achtet auch im allgemeinen darauf, wenn jemand mit einem
Päckchen Blätter über die Straße geht. Als eine Arbeit könne
die Verteilung keineswegs angeſehen werden. Der Gefetzgeber
hat in der angezogenen Verordnung beſonders feſtgelegt,
was als öffentlich bemerkbare Arbeit gelte. Da iſt vom Schmieden,
Transportieren von Sachen und dergl. werteſchaffenden Arbeiten
die Rede, aber nicht vom Verteilen von Schriften. Die Arbeit
ſteht gewöhnlich im Gegenſatz zum Vergnügen und man darf an
nehmen, daß die Flugblattverteiler ihre Tätigkeit aus Liebe zu
ihrer Partei und mit Vergnügen verrichtet haben. Mit demſelben
Recht, mit dem man die Flugblattverteilung als Arbeit anſieht,
könnte man jeden Sonntagsſport Gewichteſtemmen, Fußball-
ſpielen uſw. als Arbeit anſehen. Jede Muskelbewegung könne
nicht als Arbeit gelten und daraus ergebe ſich die Freiſprechung
der Angeklagten.

Staatsanwalt und Berufungsgericht ſchloſſen ſich aber der Auf
faſſung des Schöffengerichts an und beſtätigten das Urteil der
erſten Jnſtanz. Jn der Urteilsbegründung hieß es kurz: Die
Flugſchriftenverteilung ſei als öffentlich bemerkbare Arbeit an
zuſehen, womit allerdings nicht gemeint ſein könne, daß jede zum
Vergnügen unternommene Muskelbewegung nun auch als Arbeit
gelte. Troy der letzten Einſchränkung muß das Urteil, wenn
es von höchſter Jnſtanz beſtätigt wird, zu ganz bedenklichen Konſe-

„auenzen führen. 5

Achtung, Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
Dienstag, den 9. Mai, abends S Uhr, findet für den 1. 2., 3.
und 4. Diſtrikt im Reſtaurant des Engliſchen Hof, Gr. Beriin,
eine gemeinſchaftliche Verſammlung ſtatt. Da ein Vortrag ge-
halten wird und wichtige Vereinsangelegenheiten ihre Erledigung
ſinden ſollen, ſo iſt ein recht ſtarker Beſuch ſehr erwünſcht. Ohne
Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Ein fachmänniſches Urteil über Arbeitergeſangvereine
macht gegenwärtig die Runde durch die Parteizeitungen. Es
iſt für uns in dieſen Tagen beſonders intereſſant im Hinblick
auf das am kommenden Mittwoch ſtattfindende Frühjahrs-
konzert des hieſigen 150 Sänger ſtarken Ar-
beiterſängerchors. Jm Kunſtwart, der vorzüglichenHalbmonatsſchrift für Kunſt und Literatur, äußert h der
Muſikreferent folgendermaßen über den Arbeitergeſang, wie
er in der proletariſchen Bewegung gepflegt wird:

„Jch bin mir vollſtändig klar darüber, daß genau ſo wie die
Feuilletons der ſozialdemokratiſchen Zeitungen
geiſtig mit am höchſten ſtehen, ſo auch die Geſangs
abteilungen der Arbeitervereine, die meiſtens auch die richtigen
Leiter zu finden pflegen, einen Segen für unſremuſi-
kaliſche Volkskultur bedeuten. Jch weiß aus Erfah
rung, daß unmer den Arbeitern das Bedürfnis nach wahrer
Kunſt, das halb inſtinktive Gefühl für ihren Lebenswert, ſehr
groß iſt. Und gerade für e r iſt der Männergeſang
zunächſt auch das rechte muſikaliſche Erziehungsmittel.
Es iſt erfreulich. daß die politiſche Stellung dieſer
Arbeiter ſie ja an ſich von dem Ehrgeiz ausſchließt, ſich
in die Reihen der „von oben“ protegierten (begünſtigten)
Männertruppen einzufügen.“

Auf dieſe Anerkennung von ſo kompetenter Stelle können
die Arbeiterſänger ſicher ſtolz ſein. Und wenn die übrigen
Genoſſen jetzt um ſo freudiger ſich an den Veranſtaltungen der
Sänger beteiligen, ſo muß das rig Urteil für die Sänger
eine neue Mahnung ſein, nicht im Geſang allein aufzugehen,
ſondern ſtets ihrer Klaſſenzugehörigkeit eingedenk zu ſein.
Denn gerade ihre politiſche Betätigung a u ß r des Ge
ſangvereins ſichert ihnen erſt ihren höheren nſtwert als
unabhängige Sänger. Jhre perſönliche politiſche Stellung, ſo
ſagt ſelbſt der freibürgerliche Kunſtwart, hebt ſie r
höherem künſtleriſchem Streben hervor aus der Geſamtheit
der übrigen Sänger.

Gegen das Zugabenunweſen mancher Geſchäftslente hat
das Landgericht in Kiel ein recht treffendes Urteil gefällt.
Es handelte ſich um Margarine mit „Zugaben“. Das Pfund
Margarine wurde mit 89 Pf. verkauft und als „Zugabe“ wurde
ein Stück Schokolade von 160 Gramm, oder ein Milchtopf, oder
eine Zuckerdoſe gewährt. Die „Zugaben“ hatten einen Wert
von 25—30 Pf., die Geſchirrſtücke waren Ausſchußware. Der
Einkaufspreis der Margarine ſchwankte zwiſchen 45 und 52 Pf.
pro Pfund. Jn dem Urteile heißt es nun: „Die beklagte Firma
will beim Publikum den Anſchein eines beſonders günſtigen
Angebots hervorrufen, inſofern als ſie den Anſchein erweckt,
ſie verkaufte die Margarine zu normalen, tPreiſen und verſchenkte die „Zugaben“. Nach Anſicht des Ge
richts verſchenkt aber die Beklagte keine Ware, ſondern läßt
ſich vielmehr die „Zugabe“ bezahlen, indem ſie den Verkaufs-
preis der Margarine über das Angemeſſene hinaus, entſpre-
chend dem Wert der „Zugaben“ erhöht hat.“ Die Ankündigung
mußte unterbleiben.

Hier wird klivp und klar ausgeſprochen, was ſich jeder ein
ſichtige Menſch ſelbſt ſagen muß: „Wer wertvolle Zugaben als

Herren a Knaben Behleldune

Umeugshalber
enorme Preis Ermässigung.

Um in meinem jetzigen Lokale möglichet
zu räumen, sind meine sämtlichen Waren-
bestände einschliesslich der täglich
noch eintreffenden Frühjahrs-Neu-
heiten r ganz bedeutend

im Preise herabgesetzt.

Moritz Cahn,
Grosse Ulrichstrasse II.
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i J hSeſchenke ankündigt, läßt ſich ſeine Ware entſprechend teurer
bezahlen, ſo daß die Geſchenke mitbezahlt werden weſen

Das kaufende Publikum ſollte ſich alſo nicht mehr durch
Zugabe, ebenſowenig wie durch Rabattmarken, von den Ge
ſchäftsleuten einfangen laſſen, ſondern in ihren eigenen Ge-
ſchäſten, den Konſumvereinen, kaufen, wo es keinerlei irre
führende Praktiken gibt.

Jm Apollotheater erfreut das Max WaldenEnſemble mit
einer neuen hübſchen Operette von Jean Gilbert: Die
leuſche Suſanne. Den Text z Georg Okonkowsky
nach einem gleichnamigen luſtigen franzöſiſchen Schwank recht
geſchickt verfaßt, wobei er auch der Dame von Maxim,
dem Opernball uſw. manche Einzelheit entlehnt habenmag. Jn erfreulichem Jena zu ſo vielen ſtumpfſinnigen
Operetten wirkt die keuſche Suſanne nie langweilig; die einzel-
nen Typen ſind gut charakteriſiert, der Dialog iſt witzig, die
Handlung erfüllt von drolligen Situationen, die zwar nicht
immer neu ſind, n aber ihre Wirkung beim
Publikum nicht verfehlen. ie ſittliche Heuchelei der ſoge-
nannten „beſſeren“, „wohlanſtändigen“ Geſellſchaft wird nicht
übel verſpottet und in einer Reihe ergötzlicher Szenen bloß-
geſtellt. Da iſt der Baron de Aubrais, ein Privatgelehrter,
deſſen wiſſenſchaftliches Steckenpferd die Vererbungstheorie iſt.
Die Akademie der Wiſſenſchaften hat ihn zu ihrem Mitglied
gemacht. Zu Hauſe, in der Familie, mimt er den Biedermann
und Tugendbold, und iſt doch einer der ſchlimmſten Pariſer Lebe
männer und gefährlicher Nachtbummler und gut bekannt bei
der Demimonde. Daß ſein zwanzigjähriger Sohn anſcheinend
ſo gar nichts von dieſen Eigenſchaften des Vaters an ſich hat,
läßt den Baron beinahe an der Richtigkeit ſeiner Vererbungs
theorie zweifeln, während ſeine Frau, die den teuren Gatten
nicht von ſeiner „Nachtſeite“ kennt, um ſo überzeugter an der
aufgeſtellten Theorie feſthält. Indeſſen gar bald zeigt auch der
junge Baron, daß er der Sohn ſeines Vaters iſt. Die
keuſche Suſanne nimmt ihn in die Lehre. Sie, eine ehemalige
Tänzerin, iſt mit einem mordsdämlichen Parfümeriefabri-
lanten aus der Provinz verheiratet, in deſſen Bruſt „zwei
Seelen“ wohnen. Als Parfümeriefabrikant iſt er der ſchafs

geduldigſte Ehemann, der ſich in aller Gemütsruhe Hörner aufren läßt ſobald er dieZ auptmannsuniform anlegt, ſteckt
er den „Wüterich“ heraus. eil ſeine Frau aus Langeweile
in der Ehe mit dieſem Trottel einen Verein für Mutterſchutz
ar hat und ſich den Anſtrich der Tugendhaftigkeit zu
eben verſtand, hat ihr der Baron einen „Tugendpreis“ ver-Haft. Zu derſelben Zeit, als ſie dem Baron ihren Dank da

für perſönlich abſtattet, muß ihr Mann wieder zu einer vier-
zehntäigen Uebung einrücken, und ſie benützt nun die Freiheit,
um ſich in Paris zu amüſieren und dem Ehemann neue Hörner
aufzuſetzen. Jn dem „berühmten“ Amüſierlokal Moulin Rouge
weiht ſie den Sohn im Chambre ſepars in die Myſterien der
Liebe ein, derweil der Baron mit der Frau eines andern im
Nebenkabinett ſoupiert, und ſich die Schweſter von ihrem Ge
liebten, einem Leutnant, die „Herrlichkeiten“ von Moulin
Rouge zeigen läßt. Die Ueberraſchung kann man ſich denken,
als ſich auf einmal die ganze Familie im Nachtlokal gegenüber
ſteht. Die Verdacht ſchöpfenden Ehemänner werden beruhigt
und weiter betrogen, und die Tochter des Barons erhält ihren
Leutnant zum Mann.

Es iſt unmöglich, von dem Jnhalt der Operette bei der Fülle
der e und dem tollen Durcheinander mehr als einen
n aften, abgeriſſenen n zu geben. Die dankbaren
Aufgaben, die das Textbuch dem Komponiſten ſtellt, hat Gilbert
mit großem Geſchick gelöſt, wenngleich er es nicht verſchmäht

at, da und dort eine kleine Anleihe zu machen. Die Muſik ent-
ält in den Liedern, Duetten, im Chor und in den Soli ſehr

Melodien und viele reizvolle Feinheiten.
Die kleinen Uebertreibungen, zu denen ſich Gilbert zuweilen
durch Herausarbeitung allzuſtarker Kontrafte verleiten ließ,
wollen wir ihm ruhig hingehen laſſen.

Die r r unter der vortrefflichen Regie von Max
Walden darf glänzend bezeichnet werden. Neben Walden,
der in dem Baron eine Figur voll köftlicher Komik gab, iſt in
erfter Linie Maria Manci zu nennen, die als „keuſche
Suſanne“ ein entzückendes, lebensſprühendes, feſches Weib voll
hinreißendem Feuer darſtellt. Auch ſämtliche übrigen Rollen
ſind vorzüglich beſetzt und im Zuſammenſpviel geht alles wie am
Schnürchen. Unter ſolchen Umſtänden iſt natürlich der ſtürmiſche
Beifall verſtändlich genug und auch durchaus gerechtfertigt.

Zoologiſcher Garten. Die Kirſchblüte iſt nun ſchon vor
über und nur noch ſpärliche Reſte der Pracht ſind
vorhanden. Auch die Birnenblüte neigt ſich ihrem Ende ent-
gegen, aber die Apfel- und vor allem die herrliche Fliederblüte
ſind zur Ablöſung bereit. Es gibt jetzt wohl in unſerer Um-
gebung kaum einen Fehoren Park als den unſeres
Reilsberges. Namentlich des Morgens kann man bei einem

Zahlſtelle Halle a. S.
Sonntag den 7. Mai 1911, nachmittags 4 Ahr, in der

„Goldenen Kette“

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Der Streik im Braunkohlengebiet.

2. Lokalfrage.
3. Verſchiedenes.

P e Ortsverwaltung.IWabenoinhnke ſern

Mittwoch den 10. Mat, abends 8 Uhr

Mitgliederverſammlung
im Vereinslokal.

Um vollzähliges Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

howeiwih.

empfiehlt die
Volksbyuchhandlung.

S. rFeind ſein Mi r
Jeder Herr wähle

ſich das Kaufhaus für Herrenbekleidung,

Die Tagesordnung ſelbſt zeigt, daß das Erſcheinen aller Kollegen

J

Spaziergange über die Bergterraſſen die Maienpracht ſo recht
C erauſchender Fliederduft erfüllt die lauſchigen

änge, von denen aus ein herrliches Panorama ſich dem Augedarbietet: das Saaletal mit der Nachtigalleninſel, die Kroöu-

witzer Höhen, dahinter grünende Auen und der dunkle Wall
der Dölauer Heide. Auf der anderen Seite: das Häuſermeer
der Stadt, die Galgenberge, fern am Horizont der Petersberg
und wieder weiter vorn: die Klausberge und die Trothaiſchen
alten Durch einen Jmport aus Holland erfuhr der Be
tand des Ententeiches reichen Zuwachs. Nun ſind die zier-
lichen kleinen Krick- und Knäck-Enten, kenntlich an der weißen
bezw. grünen Augenbinde, wieder in mehreren Paaren ver
treten; ferner ſind die Schnatter-Enten, die an dem löffelartig
verbreiterten Schnabel kenntliche Löffelente, ſowie die farben
prächtige, aber infolge einer häufig auftretenden Augenkrank-

eit ſchwer zu haltende Brandente wieder neu hinzugekommen.
m Gänſegehege vervollſtändigen zwei Paare Bläßgänſe die

Reihe der heimiſchen Arten. Als Erſatz für den im ver-
gangenen Winter wohl an Altersſchwäche eingegangenen Hals-
bandkranich wurde ein neues Exemplar bezogen, welches von
dem überlebenden nunmehr 10 Jahre im Garten befindlichen
Exemplare mit tollen Freudenſprüngen begrüßt wurde. Es
iſt nicht möglich, auf alle Neuerwerbungen näher einzugehen,
ſtatt deſſen ſei auf die Balz der verſchiedenen Straußenarten
hingewieſen, da unſer Garten mit den großen Gehegen wie
kaum ein anderer Gelegenheit bietet zur Beobachtung des
natürlichen Liebeslebens dieſer intereſſanten Vogelgruppe.

Stadttheater. Am Sonntag nachmittag wird Glaube und
Heimat als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen ge-

eben. Abends 7 Uhr findet die letzte OpernfeſtſpielvorſtellungFirelio ſtatt. Es ſei bemerkt, daß in Rückſicht auf die vor-
geſchrittene Jahreszeit der Anfang ſämtlicher Vorſtellungen
bis Schluß der Saiſon auf 8 Uhr abends feſtgeſetzt iſt. Da
ſämtliche noch in Ausſicht genommenen Vorſtellungen die
Dauer von 216 Stunden nicht überſchreiten, iſt ein allzu
ſpäter Theaterſchluß nicht zu erwarten. Montag wird in Ab-
änderung des Repertoirs Alt-Heidelberg gegeben. Das an-
geſetzte Luſtſpiel Der Vetter kommt an einem ſpäteren Tage
ur Wiederholung. Dienstag zum dritten Male Meyers.Piittwoch zum Benefiz für Frl. Emma Käſtner, neu ein-

ſtudiert, Prezioſa mit der Muſik von Weber. Donnerstag zum
letzten Male Meyers. Freitag Dr. Claus. Gaſtſpiel des
Herrn Metté auf Engagement. Die geplante S von
Sonnenwendtag von Schönherr, wozu die Proben ſchon
begonnen hatten, iſt auf den Herbſt d. J. verſchoben, da Herr
Dr. Schönherr den Wunſch ausgeſprochen hat, daß nicht die in
Vorbereitung befindliche zweite Umarbeitung des Stückes, ſon
dern eine jetzt mit größtem Erfolg in Kaſſel zur Aufführung
gebrachte dritte Bearbeitung der hieſigen Einſtudierung zu
grunde gelegt wird.

Achtung, Arbeiterturner! Morgen, Sonntag, vormittag
von 9-12 Uhr, volkstümliches Turnen und Spielen auf dem
Sandanger. Die Vorturner müſſen beſtimmt erſcheinen.

Walhallatheater. Heute beginnt die Operetten- und Luſt-
ſpieltheater- Geſellſchaft Pariſienne ein Gaſtſpiel mit einem
reichhaltigen Programm, das nicht verfehlen wird, luſtige Stim-
mung hervorzurufen. Auch am Montag finden die Vorſtellungen
ſtatt, nachmittags bei den bekannten Ermäßigungen.

Thalia-Feſtſäle. Die Aufführung von Mozarts „Figaro“,
veranſtaltet vom Heydrich-Konſervatorium, findet nicht auf der
Bühne des Konſervatoriums, ſondern in den Thalia-Feſtſälen,
Geiſtſtraße 42, am Dienstag abend 28 Uhr ſtatt. Die Orcheſter-
begleitung wird von einem Teil der Regimentsmuſik der 36er und
von Lehrern und Schülern des Konſervatoriums ausgeführt. Auch
die meiſt geſtrichenen Arien des Bartolo (I. Akt), Marcellina und
Baſilio (III. Akt) gelangen mit zur Vorführung. Das heutige
Jnſerat bringt einen ausführlichen Theaterzettel.

Apollothegter. Die Novität Die keuſche Suſanne J
Sonntag, zum vierten Male in Szene. Bei günſtiger Witterung
findet Sonntag, nachmittags 4 Uhr, das 1. große Gartenkonzert,
ausgeführt vom geſamten Theaterorcheſter unter Leitung ſeines
Dirigenten, Herrn Kapellmeiſter Fräßdorf, bei freiem Eintritt, ſtatt.

Ein Konflikt führte im Walhallatheater zu einem ſchnellen
Programmwechſel. Dem Enſemble des Direktors Robert iſt vor
geſtern, nachdem es drei Tage geſpielt hatte, gekündigt worden.
Die vorliegenden Differenzen ſollen noch ausgeklagt werden.

Schräplers Dampfſchiffahrt. Jn der heutigen Nummer iſt
nochmals der Sommer Fahrplan enthalten. Es werden regel-
mäßige Fahrten nach Neu-Nagoczi-- Wettin Rothenburg unter-
nommen. Auch die Verbindung nach der Rabeninſel wird in der
bekannten Weiſe aufrecht erhalten. Die Fahrten werden haupt-
ſächlich mit dem Salondampfer Deutſchland gefahren.

Ter r

ſtraße 11, als Einkaufshaus.
Jhnen

Getragene Anzüge

Leipziger-

Für wenig Geld iſt es
möglich, ſich ſchick und elegant einzukleiden.

Wir verkaufen wenig getragene, auf das feinſte ver-
arbeitete Paletots und Anzüge, die ſich durch

ihren Sitz beſonders auszeichnen.

8 14 20 c
Getragene Paletots 6 12 18
Kaufhaus für Herrenhekleidung, G. m. b. H.,

Leipzigerstr. Il
Wir bitten genau auf unſere Hausnummer zu achten.

Gehrock-Linzüge werden zu billigſten Preiſen verliehen.

Abteilung II: Be Veue elegante Garderoben. W

Ertappter Sittlichkeitsverbrecher. Geſtern gegen Abend
lockte ein ungefähr 35 Jahre alter Mann ein kleines Mädchen
an ſich um mit ihr auf einer Bank in der Anlage an der Ecke
Merſeburgerſtraße und Huttenſtraße unſittliche Handlungen vor
zunehmen. Er wurde aber beobachtet und von der ſofort benach
richtigten Polizei noch rechtzeitig abgefaßt.

Selbſtmordverſuch. Am Donnerstag abend wollte ſich ein
etwa 18 bis 19 Jahre alter Handwerksburſche an der alten Leip
ziger Chauſſee an einem Baum erhängen. Paſſanten ſchnitten ihn
noch rechtzeitig ab. Sie verprügelten in ganz überflüſſiger Weiſe
den armen Menſchen dann noch, ſo daß er eiligſt davon rennen
mußte.

Mllerlei.
Der Maifeier-„Exzeß“ in Glogau.

Tatarennachrichten über von Sozialdemokraten bei der Maifeier
in Glogau verübte Roheitsexzeſſe werden von der reaktionären
Niederſchleſiſchen Zeitung veröffentlicht und werden auch
wahrſcheinlich recht bald ihren Weg in die Reichsverbandspreſſe
finden. Danach ſoll bei einem anläßlich der Maifeier veranſtalteten
Ausfluge in die Umgebung von Glogau ein Beſitzer von Aus
flüglern mit einem Schlagring in unerhörter Weiſe mißhandelt
worden ſein. Eine Prügelei hat an dem betreffenden Tage im
Orte ſtattgefunden, w Ausflügler von dem Beſitzer und einigen
Knechten ſchwer gerei orden waren. Aber es war an dem Tage

keine von der Partei arrangierte Maifeier, ſondern einer der
gewöhnlichen Sonntagsausflüge, die mit der Maifeier der Sozial
demokraten nicht das geringſte zu tun haben. Die Sozialdemo
kraten von Glogau begingen ihre Maifeier einen vollen Tag nach
den Exzeſſen und dieſe verlief in würdiger Weiſe. Alſo für dieſes-
mal iſt es wieder nichts mit den außerordentlich „rohen Aus
ſchreitungen der Genoſſen am 1. Mai“.

Die Wurmkrankheit der Bergleute,
durch die vor einer Reihe von Jahren eine große Anzahl Berg-
werke des rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtriebezirks verſeucht war,
die aber infolge energiſcher Maßnahmen bis auf eine verſchwindende
Anzahl von Krankheitsfällen zurückgedrängt werden konnte, tritt
in letzter Zeit wieder auf und hat neue Unterſuchungen notwendig
emacht. So wurde dem Märk. Sprecher zufolge ein großer

Teil der Belegſchaft der Zeche Präſident bis vor wenigen Tagen
im Krankenhauſe in Bochum zur Beobachtung geſtellt. Bei einer
Anzahl Bergleute wurden Wurmeier feſtgeſtellt. Auch auf
einigen Zechen des Mülheimer Reviers und an der Lippe wurden
unter der Belegſchaft Krankheitserſcheinungen beobachtet. An
ſcheinend iſt die Krankheit vom Auslande neu eingeſchleppt
worden.

Panik bei einem Fabrikbrande.
Jn einer kleinen Fabrik auf dem Broadway in Newyork

brach ein Feuer aus, das eine furchtbare Panik zur Folge
hatte. 500 Arbeiterinnen ſtürzten in ihrer Verzweiflung die engen
Stiegen des vier Stockwerke hohen Gebäudes hinab, und etwa
50 erlitten dabei zum Teil ſchwere Verletzungen
Nur die raſche Löſchung verhinderte den Eintritt einer ähnlichen
Kataſtrophe, wie ſie ſich kürzlich auf dem Waſhingtonplatze zutrug
Die Mädchen lagen haufenweis übereinander und die Polizei und
Feuerwehr mußten energiſch zugreifen um den Knäuel zu ent
wirren. Manchem Mädchen waren die Kleider vom Leibe'
geriſſen. Soweit wie bisher feſtſteht, ſind Todesfälle nicht
vorgekommen.

Kleines Allerlei. Familiendramaga. Jn Wien hat eine
Arbeiterin ihre beiden 12 und 6 jährigen Töchter durch Schnitte
in den Hals getötet und ſich ſelbſt lebens gefährlich
verletzt. Der Bankdirektor Alfred Horſtmann, der,wie gemeldet, nach Unterſchlagung von 67 000 Mk. des Lichten
berger Bankvereins flüchtig geworden iſt, hat ſich jetzt der Staats
anwaltſchaft geſtellt. Er hat ein Geſtändnis abgelegt.
Verhaftung von Buchmachern. An den letzten Renntagen
wurden auf der Grunewaldrennbahn bei Berlin nicht weniger als
27 Buchmacher und wegen Beihilfe eine Frau feſtgenommen, die
zum Teil große Beträge mit ſich führten. Geſtändnis eines
Mörders. Vor drei Monaten wurde in einem Steinbruch bei
Munſter-Maifeld i. d. E. die ſchrecklich zugerichtete Leiche der
Dienſtmagd Krämer gefunden. Man nahm Luſtmord an, konnte
aber bisher den Täter nicht ermitteln. Jetzt hat ſich ein
junger Landwirt, Schieper aus Danzig, der auf einem
benachbarten Gute als Eleve tätig iſt, bei der Polizei gemeldet
und eingeſtanden, den Mord verübt zu haben.

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.

Jch verſende freo. geg. Nachn.
100 St. 6 Pf.-Zig. Mexiko M. 3.90,

n i r100St. 8 e Sumatra M.5.60,
100 St. 8 Pf. Zig. Vorſtenland
M. 5.60, 100 St. 10 Pf.-Zig. Su
matra M. 6.70 zuſ. M. 27. alles
in hervorrag., gut gelagert. Qual.
J. Sanow, Halle a. S., Geiſtſtr. 5.

Gegr. 1887.
Auf Teilzahlung

erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,

h Sqhuncſachen, Muſilwerke und
jjSprechapparate, Näh u. Wring-

maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen c. Kein Laden.

H. Thiele, ca äwekenfte.

EnErEoutr meine aufklägende Sebrift
„Des Rätsels Lösuag'“ (Goldense

Worte für Eheleute) vratis, franko,ohne Absegder. C. Kiappenbach,
Halle g. S Er. Ulrichstrasse 41.Sämtliche Parteisehriften

e

Anzüge
fur Herren und Knaben

auf Kredit
Anzablung 5 Mark,

wöchentlich
I Mark. Auswahl.

paletots
nur moderne Sachen

auf Kredit
d Zimmer- Einrichtungen

in bekannter

nete rnen e Vv4 p. der T e ere r ri e t y G

re

Crösctes Vuren- ung
Nöhel- Haus in Halle g. S.

A Grosse Ulrichstrasse 01
Pingang Schulstrasse.

Begschten Sie unsere
6 Schaufenster.

Sportwagen

auf I rreclit
Ao7ahlung 5 Mark,

wöchentlich

Elegante
F e W ei 28 9 Ja b W nd d

t J a 2 h 1 T 3 e v

vor d eW J t I
S Du d rr 3

a
e

o

Kleiderröckoe Bfusen

auf Kredit
Scohuhwaren, Teppiche, J

Gardinen, Portieren, a

1 ar Federbetten.
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Von t n adrnt Aue
Filiale Halle a. S.

Dienstag den 9. Mai 1911, abends S Uhrheit J. Streicher, Kl. Kiausstr. 7:
2Mitglieder Verſi n rnuntzg

Tagesordnung:
1. Stellungnahme zum Projekt: „Errichtung eines Gewerk-

fchaftshauſes“. 2. Fil lial Angelegenhe iten.
Die Wichtigkeit der Tagesordnung erforde daß alle

erſcheinen. Der Vorstand
W. Das Büro iſt, auf Beſchluß der Verſammlung, wä ihrend

er Dauer der Ger gräl Verſammlung vom 8. bis 13. Mai nurabe nds von 71 bis 3 8/2 Uhr geöffnet.

vzoſdemolratſſher

Verein

den 10. Mai abends 8
im „Hohenzollern“:Mitgeder-Vecſanlung,
Tagesordnung:Tätigkeitsbericht der Stadtverordneten.

Stellungnahme zur diesjährigen Stadtverordnetenwahl.
Unſer Vergnügen am 13. Mai d. J.
Zeitungsagitation.
Parteiangelegenheiten und Verſchiedenes.

Die Parteileitung.

Merseberrg-

der

9 95 9 9
Bitterſe

C929 9 9

tor

mersebhurg-xaiser Wilhelms-alle.
Sonnabend d. 6. und Sonntag 7. Mai:Geld Preis C ogeln.
W Preiſe 50, 30, 20 ar. K.

euchi nur Kleine Ulrichſtr. 35. Sonntag den 7. Mai
ugen-Prr Trauringe von nachmittags 3 Uhr an
a n Lötſtele, S Ballmusik.Tses ſchwale u. breite,

Georg WenkKel.
à Paar von Z, 4,
s 10, 16, 20, 24,27, 30, 36, 40,
50 bis 60 Mk.

Gravieren gratis.Rabatt in Marken oder bar. Der Verkauf

pPicknickgosen na orston Etage
C. r Ritter d. U bringt durch

Leipzigerstrasse 99. Ersparung
Abbru ch ſſ hoher Ladenmiete

ganz

c erhebliche Vorteile
Bnenaerwe9 bei jedem Einkauf

ſind ſofort billig zu verkaufen
Flieſen,20 Granitſtufen, Bretter,
gerade Treppen, Stacken, Ton
rohre, Nutz- u. Brennholz.

in der Wäſchefabrik
von

Sternkeld,
Gr. Ulrichſtr. 20, I. n

neben ſeitherigem Laden.

Mitglied d. Rab.-Sp.-Ver.
5 Proz. Rabatt.

t Sehnürsehuhe
nach militäriſcher Art, ſowieSrubenſchuhe u. Schaftſtiefel

Machotur

dent

Nur prima (ualität.

Reſte in allen Farben und
Muſtern in großer Menge

vorrätig.

u

Hugo
Hehap

NMachk.,

27 Große Ulrichſtr. 27,
S6 bb. Leipzigerſtr. 66.

Auf Füremna und
Hausnummer
bitte genau zu achten.

Crucle-Oefen
jeder Größe u. Ausführ.,

bei billigſten Preiſen.
Robert Richter, Hiiterstrasge 9.

60 x 100

von

Uhren u ihn

len n. Rennen
zu billigsten Preisen.

J. WaLner,
vorm. Leonhart,

Rellstr. Rellgtr. 5.Mitglied
des Rabatt Spar- Vereins

K olleger n

ſowie
alle Blech- u. Schlofferarbeiten

r iten,

Halle

Reinwollene

d

Einen gros

neueste Muster in allen Preislagen.

e Letzte Neuheit
Bulgaren-Kante für Blusen er 90 re

Entzückende Neuheiten
in Satin Foulardine grosse Auswahl,
eleg. Stickereistoffe, Batiste, Mulle,

in reicher Auswahl, billige Preise.

Reizende Neuheiten in Damen-Blusen
in vielen Ausfikhrungen äusserst billig.

u I z r h

Alex IBchel
a. S.,Aarbtplat- 18, Ecke Kleinschmieden.

s Hervorragende
eubeten, Vavhrtuffen

lmit. Mousseline Mtr. von 60 vie 25 Pf.

Mousseline,

sen Posten

Kürtel
weit unter Proeis.

Damen Vntertaillen
von 60 Pfg. bis zu den feinsten

Atbeſtsmarkt.
Naus arbeit
erh. Frauen, welche Maſchine-
ſtricken erlernen wollen. Maſchine
wird geliefert. Lermen koſtenfrei.
Auch auswärts. Stundenlohn
20 bis 30 Pfg. Auskunft erteilt
bereitdre, Fleiſcherſtr. 2
Junge Leute

welche herrſch. Diener werden
wollen, finden

u Meng 3
Halle a. S.,Fischerplan 5, Telephon Nr. 35682

empfiehlt
Pa. alon-Bniketts ab Lager X

R beten. Mi
pro Millefr. Haus p. Mille 12 00

pa. brude- KoMShro Zentner I 8

Handwag. z. Selbſtabfuhr v. Bri-
ketts ſtehen unentgeltl. z. Benutzg.

älter Dienerſchule v. G. Manthei,a 5 en Berlin, Wilhelmſtr. 129.

Proſpekte koſtenlos.

S Köchin, Renſt u. Haus

Louise Bàrwinkel,
geverhsmässige Stellenverwlillerin,

e Merſeburgerſtraße 8.

durch Beſuch dergichere kvpigtenz rüddgl nten

S mädchen für ſof. u. 1. 4. ſucht
in Auswahl billigſt.ternliecht, Alter Markt.

J. kine gute
Massekgaffee

S ſucht ſof. Louise Bärwinkel,S J vewerbswässige eine 9
I Nerſeburgerſtraße

ſtellt ein

Alw. Taatz.
Versandstelle

ſoll in jedem Bezirk ſtrebſamen
gleich welchen Berufes,

ertragen werden.

Deutsche Sperialitäten- Industrie,

J Köln a. R.
Drehermelster

hieſige WMaſchinenfabrit zu
ch nellſten Antritt geſucht. L Offert.

H. 61 an die Expeditiondes Volksblattes

J Knechte und Hurſchen 5

S Monagatlich.Verdienſt 400 M. Berufsaufgabe,
Kavital und Laden nicht nötig.

Wödeltabrik un un

31 Fleischerstrasse 3Empfehle mein großes Je

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
Möhbel- und Polsierwaren,
der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.

Zergmann, Tiſchlerweiſter.

Hutnacieln
geschmackvolle u

C. F. Ritter
Leipzigerstrasse
Kleiderschränke

24, 28, 30 75 z. Auseinander
nehmen 50 u. 75 Vertikos 33,
38, 48, 50--75 Große Aus-
wahl in Stoff- u. Plüſchſofas 55,
75, 85-120 Tiſche 15, 18, 20
u. 28 Trumeaux 36--75
Pfeilerſpiegel, rot u. dunkel, 13, 15,
177u. 19 Stühle 4, 5--10
Dauerh. Bettſt., pol. u. geſtr., mit u.
ohne Matratz., hellgraue u. gelbeKüchenmöbel verkauft ſehr billig

Jan Jungblut, re
Einige gute I S O

Eisen,

nahe d. Friedrichplaiz.

msehneider
für dauernde Beschäſtigung gesuoht.

Albert Drechsler Nachf., Poststrasse 21.

Schuſ- Jornister,
Iafeln,
fecderkasten,
Rechenmaschinen,
Zeichenblocks,

Bleistifte,
lesebücher

U. S. W. U. S. W.
zu beziehen durch die

Yolksbuehhandlung,

m arſen Fahrra ler en
Grundreelle Garantie; m. Freilauf
und Rücktritt nur 72.00 Mark.
Lange, Geiſtſtr. 16, Flureingang.

lumpen, Knochen, Papler,
tetaſſe, in den

Abert bole jun, alagete 22.

verkauft billic

Gute Speisekartofteln
prima Ware, Schneeflocke.

C. Vach, Büſchdorf.

Sangerhausen.
Als Schuhmacher empfiehlt ſich
Gustav Hoffmann Riosterplat 19

Dentsche erstkil. Solldsria-Fanrrsaor

auf Wunsch
Teilzahlung

J Anzahl. 20, 30,
50 Mk. Abzahl.v W e Mk. mon.

T preisiist. grt.
I K C. Tier 272.

Gewerksenaſten
und Vereinen

owie den Herren Gastwirten
empfiehlt ſich Unterzeichnete zu

den bevorſtehenden
Kommerfegtenu, Masser fahrten

zur Lieferung von
Stockiaternen, Lichten

und Stähchen.
Bei frühzeitigen Beſtellungen

kann jeder Wunſch betr. Farbe
und Form berückſichtigt werden.

Bei Entnahme von einem Gros
iſt das Aufdrucken v. Namen
und Titeln gratis.

Harz 42/43.

kann
RBokelchen,

mein U.e fressen am

z liebsten meinnivorsalfutter,

Täglich frisch gemiseht.

Drogerie 0. Kramer.

Volksbuchhandlung,

Wo Kinderwagen n
verkaufen Turmſtr. 155 i

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2) 5. Mai.
Aufgeboten: Schloſſer Ebner

und Martha Czech (Schloſſer-
ſtraße 16 und Schmiedſtr. 36).
Glaſer Gipſer u. Frieda Pfund
(Torſtr. 22 u. Anhalterſtr. 11).DiplomJngenieur Haug u. igga

Scholz Leipzig und Gr. Stein-
ſtraße 14). Viktualien Händler
Lerche und Jda Urban (Dachritzſtraße 2). MagiſtratsDiätar A.
Höhndorf u. D. Jockuſch (Halle u.
Nagdeburg). Elektrotechniker G.

Sprunk u. Lina Lehnert (Zeitz u.
Ahlsdorf). Weinküfer Gieſche u.
E. Eilenberg (Leipzig u. Halle).

Geboren: Arbeiter Dittmar
S. Herbartſtraße 1). Former
Dumeyer Tochter (Torſtraße 17).

ſtraße 194). Arbeiter Rauſchen
Vöckler S. (Ludwigſtr. 45).

Geſtorben: Witwe
Straſſer geb. (Friedrich
ſtraße 19). a Barthaus Brachwitz Ehefrau S
geb. Hoffmann, 57 J. (Eliſabeth
Krankenhaus). Arbeiter Weſt
phal, 76 J. (D wer g. 14).
Lehrer Müller, 47 erWagnerſtraße 19). Stengee ers

Schurade aus Wehlitz Ehefrau
geb. Maul, 30 J. und T., totgeb.
(Grünſtraße 7/8).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 33)

5. Mai.
Aufgeboten: Arbeiter Schläger

und Markha Götte wer 21
und Gabelsbergerſtr. e Uhr
macher Jänecke und Margarete
Knoll (Raffinerieſtraße 43 a undWettin eeße 48).

Etzeſchließzung MaurermeiſterSchmidt und Eliſabeth Jlgenſtein
(Karlſtr. 19 und Fleiſcherſtr. 14).

Geboren: Arbeiter Kliebe S.
(Bismarckſtraße 28). Prokuriſten
Koſinski S. (Brandenburger-
ſtraße 6).

Geſtorben Mechanik. Gautzſch
aus Chemnitz, 28 Jahre (Burg-
ſtraße 56). Witwe Henriette Juſt
geb. Wilke, 52 Jahre (Wettiner
ſtraße 38). Witwe Wilhelmine
Werner geb. Schurig, 80 Jahre

3).

an.Für die überaus reichen J
Beweiſe herzlicher Anteil-
I nahme beim Tode und der
Beerdigung meines lieben
Mannes, unſ. guten Vaters, S
Großvaters, Bruders und
j Onkels, des Zimmermann

Hermann UVlrich,
ſagen wir unſeren innigen
Danknk.
Ammendorf, 4. Mai 1911.Eesenüber d. Giagehaer Kirche e

Die trauernden Hinterbüebenen.

Für die vielen Beweise

S Schwieger- und Grossvators

amten und AMitarbeitern der

und allen,

den erhebenden Gesang.

dem Krieger- und Landwehr-Untersützun
welche dem Entschlafenengaben und seinen Sarg mit Blumen al sowie

Herrn Pastor Balthas ar für die trostreichen Worte am
Grabe und Herrn Kantor Lilie nebst der Schuljugend für

herzlicher Teilnahme bei der
3eerdigung meines lieben Mannes, unseres guten Vaters,

Friedrich Ulrich
J sagen wir unseren herzlichsten Dank. Besonders danken

l vir Herrn Direktor Löwenberg sowie den abrigen Be-Maschinen- und Feilen-Pabrik, e
erein Radewell R

as letzte Goeleit

Bio n Alntorvie e
rn Cwdivenn. all aſ

Den Kollegen zur Nachricht,

Louis Aderhold
J am Donnerstag, d. 4. Mai, nach kurzer Krankheit verſtorben iſt.

Ehre seinem Andenken

daß unſer Mitglied, der Heizer

Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag 1/2 Uhr von der
Leichenhalle des Südfriedhofes aus
Kollegen um 1 Uhr am Ranniſchen Platz. Um zahlreiche Be
j teiligung der Mitglieder erſucht

Die Ortsverwaltung.

tatt. Treffpunkt der

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Berleger: vorm. Aug. Bxo H. jet A. Jäkni g. S Halle a. S.

Kaufmann Zoche S. (Röpziger

bach T. (Unterberg 11). Schloſſer

Alwine



2. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 106

Deutſcher Reichstag.

167. Sitzung. Freitag, den 5. Mai 1911, nachmittags 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht
die zweite Leſung der Reichsverſicherungsordnnung.
Die 88 1 bis 6 werden debattelos angenommen. 8 7

Faltenet dem Vorſtand der Verſicherungsträger in einigen
Fällen ſchriftlich abzuſtimmen. ie Abgg. Albrecht und
Genoſſen (Soz.) beantragen Streichung dieſes Para-raphen. Der Antrag wird nachdem Abg. Schmidt- Berlin
Soz.) darauf hingewieſen hat, daß eine eingehende Prüfung

von Rentenfeſtſetzungen bei ſchriftlicher Abſtimmung nicht
möglich iſt, abgelehnt.

11 beſtimmt, daß die Sitzungen des Vorſtands nicht öffenk-
lich ſein ſollen. Ein Antrag Albrecht und Genoſſen (Soz.)
Dir Worte hinzufügen: „Soweit nicht anders beſchloſſen

ird.“
Abg. Buſold (Soz.): Bei der Wichtigkeit der Verhandlungen

des Vorſtands von Kaſſen r möglich ſein, öffentliche Ver-
handlungen zuzulaſſen. Die Verſicherten und auch die Arbeit-
geber müſſen die Möglichkeit haben, Einſpruch zu erheben.Der Antrag Albrecht wird abgelehnt.

g S 12, der für Ehrenämter nur volljährige Deutſche zu-
laſſen will, beantragen die Abgg. Albrecht u. Gen. (Soz.) ſtatt
„„Deutſche“ zu ſeßen „Perſonen“.

Abg. Hengsbach (Soz.): Es gehören zahlreiche ausländiſche
Arbeiter zu den Verſicherten. Es liegt kein Anlaß vor, dieſe
zu den Ehrenämtern nicht zuzulaſſen. Haben wir im preu-
ßiſchen Herrenhauſe doch ſogar Geſetzgeber, die weit
mehr Ausländer als Deutſche ſind. Aber bei Arbeitern meint
man wohl: Ausländer, Fremde ſind's zumeiſt, die unter uns
geſät den Geiſt der Rebellion!

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Für unſeren Antrag ſpricht auch
der Umſtand, daß es bei uns gute Deutſche gibt, die im Sinne
des Geſetzes nicht ſind. Jrgendwelche Bedenken gegen
die Zulaſſung von Ausländern liegen nicht vor, da ja doch nur
Perſonen gewählt werden, die das Vertrauen ihrer Kollegen
beſitzen. Der Antrag Albrecht wird abgelehnt.
8 19 hält bei der Kranken, Jnvaliden und Hinterbliebenen

Verſicherte für Arbeitgeber, wenn ſie regelmäßig
mehr als zwei Arbeiter beſchäftigen, bei der Unfallverſiche-
rung e Mitglieder der Berufsgenoſſenſchaften, auch wenn
ſie keine Arbeiter beſchäftigen. Ein Antrag Albrecht und
Genoſſen (Soz.) will den S 19, wie folgt faſſen: „Verſicherte
werden den Unternehmern zugerechnet, wenn ſie regelmäßig
mindeſtens einen Arbeiter beſchäftigen.“ Der Antrag wird
abgelehnt.8 21 geſtattet dem Vorſtand, einen Gewählten, g Ver
trauenswürdigkeit zur Kaſſenführung zweifelhaft iſt, vom
Amte zu en ebe n. Bei der Krankenkaſſe ſoll die Auf

ſichtsbehörde dieſes Recht haben. Ein Antrag Albrecht und
Genoſſen (Soz.) will den letzten Paſſus ſt reichen. Der
Antrag wird abgelehnt.

„Weiter beantragen die Abgg. Albrecht und Genoſſen (Soz.)
die Einfügung eines neuen Paragraphen 22a, wonach die
Einnahmen und das Vermögen der Verſicherungsträger von
ſtaatlichen und kommunalen direkten Steuern,
ſowie von der Grundſteuer befreit ſein ſollen.

Abg. Göhre (Soz.): Wohlfahrtseinrichtungen ſollen ſteuer-
frek ſein. Der Antrag wird abgelehnt.

Zu S 24, der der oberſten Verwaltungsbehörde gewiſſe Rechte
über die Anlage des Vermögens der Verſicherten auch in Dar-
lehn einräumt, beantragen die Sozialdemokraten, ſtatt „ober-
ſter Verwaltungsbehörde“ zu ſetzen „Reichsverſicherungsamt“.

Der Antrag wird abgelehnt. tS 33 erklärt zu öffentlichen Behörden der Reichsverſiche-
rung die Verſicherungsämter, die Oberverſicherungsämter, das
Reichsverſicherungsamt und die Landesverſicherungsämter. Die
„Abgg Albrecht und Genoſſen (Soz.) beantragen, die Worte
„und die Landesverſicherungsämter“ zu ſtreichen.

Abg. Schmidt- Berlin (Soz.): Jn der erſten Leſung hat die
Kommiſſion unſerem Antrage ſtattgegeben. Seine Folge
würde ſein, daß das Reichsverſicherungsamt überall die oberſte
Inſtanz wäre, und dadurch würde eine Einheitlichkeit der
Rechtſprechung und des Verfahrens herbeigeführt werden.

Die Debatte ſchließt.
Abg. Dr. Dröſcher (konſ.) (als Berichterſtatter): Die

Zufügung der Landesverſicherungsämter iſt notwendig, um
das Reichsverſicherungsamt zu entlaſten.

Der Antrag Albrecht wird abgelehnt.
Die Debatte über die 88 34 bis 46 (Verſicherungsamt, ſeine

Errichtung und ſein Vorſitzender) wird verbunden.
8 34 verlangt bei jeder unteren Verwaltungsbehörde die

Errichtung einer Abteilung für Arbeiterverſicherung. (Ver-
ſicherungsamt.)

Halle a. S., Sonntag den 7. Mai 1911
les

22. Jahrg.
Dieſem Abſatz beantragen Abgg. Albrecht und Genoſſen

(Soz.) ſo zu faſſen: „Für den Bezirk jeder unteren Verwal-
tungsbehörde wird ein Verſicherungsamt als ſelbſtändige Be
hörde errichtet.“
Abg. Severing (Soz.): Die Angliederung der Verſicherungs-
ämter an die kommunalen Behörden würde nach der Zu-
ſammenſetzung der Magiſtrate ſicher

kein ſozialpolitiſcher' Fortſchritt
ſein. Das Wort, das ein Zentrumsabgeordneter einmal ge
ſprochen, man muß ſich ſchämen, ein Preuße zu
ſein, gilt auch heute noch und deshalb iſt es dringend nötig,
hier den Amtsſchimmel der preußiſchen Vureaukratie aus-
zuſchalten. Bleibt es bei dem Kommiſſionsvorſchlag, ſo wird
in den Verſicherungsämtern der kleinliche preußiſche Polizei-
geiſt herrſchen. Wie der Reichstanzler Caprivi alle Geſetze
auf ihre Wirkung auf die Sozialdemokratie prüfte, ſo ſcheint
es auch jetzt der Fall zu ſein; politiſche Tendenzen haben der
Reichsverſicherungsordnung ihr Gepräge aufgedrückt. Man
fragt nicht danach, was gut und nützlich, ſachlich und wert-
voll iſt, ſondern man will Beſtimmungen ſchaffen, die eine
Gewähr dafür en daß der Einfluß der Arbeiter keine aus-
ſchlaggebende Bedeutung gewinnt; das iſt auch bei dieſem
Paragraphen der Fall. Jch las heute in der Rede eines kon-
ſervativen Abgeordneten, das Zitat: „Der eine fragt, was
folgt darauf, der zweite, was iſt recht, und dadurch unter-
ſcheidet ſich der Freie von dem Knecht.“ Auch bei dieſem
Paragraphen iſt Jhr Motto geweſen: Was folgt daraus. Unſer
Motto dagegen iſt: Was iſt recht. (Beifall b. d. Soz.)

Abg. Trimborn (Ztr.) begründet einen Antrag, dem S 36
eine andere Faſſung zu geben, wonach keinem anderen Bundes-
ſtaate als Hamburg geſtattet wird, die Verſicherungsämter
auch als ſelbſtändige Behörden zu errichten. Nach der Faſſung
der Kommiſſion würde, der Abſicht der Kommiſſion zuwider,
auch Baden und Württemberg dieſe Befugniſſe erhalten.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Daß bei einer Regierung, an deren
Spitze ein Bethmann Hollweg ſteht, von einem Beſtreben, den
Arbeitern Rechte zu verſchaffen, keine Rede iſt, verſtèht ſich von
ſelbſt. Bezeichnend aber iſt, daß reaktionären Mehrheitspar-
teien dieſes Hauſes die Vorſchläge der reaktionären Regierung
noch nicht reaktionär genug waren. Der Rechten war der
Rechtsweg ſür die Anſprüche kranker Arbeiter, den die Regie-
rung vorſchlug, noch viel zu gut. Das Zentrum macht natür-
lich wieder mit und die Regierung, die immer mit einem Un-
annehmbar bei der Hand iſt, wenn es ſich um Unternehmer-
intereſſen handelt, akzeptiert alle Verſchlechterungen für die
Arbeiter. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Die Faſſung des S 34,
wie ſie die Kommiſſion beſchloſſen hat, bedeutet einfach die
Auslieferung der unteren Verſicherungsinſtanz an den Land-
rat. (Zuſt. b. d. Soz.) Und damit nun ja außer Hamburg
kein anderer Bundesſtaat eine etwas beſſere Organiſation der
Verſicherungsämter einführt, ſtellt Herr Trimborn ſeinen An
trag, der Baden und Württemberg verhindert,

das preuſiſch-mecklenburgiſche Niveau
zu überſchreiten. Unſere Anträge bezwecken, die Verſicherungs-
ämter aus der Abhängigkeit von den unteren Verwaltungs-
behörden zu befreien, und eine untere Jnſtanz zu ſchaffen, die
wirklich den Jntereſſen der Verſicherten gerecht wird. Wenn
man unſere Anträge ablehnt, ſo ſollte man wenigſtens die
Verſchlechterungen beſeitigen, die die Kommiſſion am Regie
rungsentwurf vorgenommen hat. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Cuno (Fortſchr. Vpt.): Hätte man kurz und bündig
in das Geſetz hineingeſchrieben: der Landrat iſt die untere
Verſicherungsinſtanz, ſo wäre das wenigſtens offen und ehr-
lich geweſen. (Sehr gut! links.) Die Kommiſſionsbeſchlüſſe
bedeuten, daß auf dem Lande das ganze untere m v
weſen in die Hände des Landrats gelegt wird. as die
Stadtverwaltungen betrifft, ſo werden ihnen Schwierigkeiten
und Arbeitern aufgebürdet, an denen ſie das Gegenteil von
Freude erleben werden. (Beifall links.)

Abg. Kulerski (Pole) ſpricht für die ſozialdemokratiſchen
Anträge.

Die Abſtimmung über den grundlegenden ſozialdemo-
kratiſchen Antrag auf Schaffung ſelbſtändiger Verſicherungs-
ämter iſt namentlich. Sie ergibt die Ablehnung mit
224 gegen 65 Stimmen. Außer den Antragſtellern ſtimmen
nur die Polen, der Däne und einige Fortſchrittler für
ihn. Dagegen ſtimmt die Fortſchrittliche Volkspartei mit den
Sozialdemokraten und Polen gegen die Kommiſſionsfaſſung
des S 34, die mit den Stimmen der übrigen Parteien an-
genommen wird.

Ein Antrag Trimborn (Ztr.) zum 8 36 gewährt nur Ham-
burg die Möglichkeit, ſelbſtändige Verſicherungsämter zu er-
richten.

Abg Molkenbuhr (Soz.): Jch ſtelle feſt, daß der Antrag
Trimborn die ſüddeutſchen Staaten an der Errichtung ſelb-

Selbſtredend ſtimmen

wir gegen den Antrag. Der Antrag Trimborn wird an-
genommen.

S. 41 beſtimmt zum Vorſitzenden des Verſicherungsamts den
Leiter der unteren Verwaltungsbehörde und trifft Veſtim-
mungen über die Stellvertreter des Vorſitzenden und ihre Be-
ſtätigung.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Wir beantragen, daß zu Vorſitzen-
den nur Perſonen beſtellt werden, die entweder zum höheren
Verwaltungsdienſt bezw. zum Richteramt befähigt ſind oder
aber Vorbildung und Erſfahrung auf dem Gebiete des Ver-
ſicherungsweſens beſitzen. Vor allem wehren wir uns da-
gegen, daß die Stellvertreter der Beſtätigung unterworfen
werden. Das Beſtätigungsrecht wird fortgeſetzt
politiſch mißbraucht.

Unter Ablehnung aller Abänderungsanträge werden die
S. 41 bis 48 in der Kommiſſionsfaſſung angenommen.

Die g8 29 und 50 regeln die Wahl der Verſicherungsvertreter
und zwar ſoll ſie indirekt geſchehen durch die Vorſtandsmit-
glieder. Die Sozialdemokraten beantragen, die Wahl
in beſonderen Wahlgängen durch das allgemeine, gleiche, ge
heime und direkte Wahlrecht, unter Anwendung der Verhält
niswahl.

Abg. Brühne (Soz.) begründet den Antrag, die direkte Wahl
ſei notwendig, wenn die Gewählten das Vertrauen der Ver-
ſicherten genießen ſollen.

Für den Antrag ſprechen ſich auch die Abgg. Dr. Mugdan
(Volksp.) und Korfanty (Pole) aus.
Abg. Schmidt (Soz.): Wir haben noch einen Eventugalantrag

eingebracht, einen S 474 einzuſchalten, der auf die durch die Er
richtung der Landkrankenkaſſen geſchaffenen Verhältniſſe Rück-
ſicht nimmt. Jn dieſen werden die Vertreier der Verſicher-
ten ohne Mitwirkung der Arbeiter gewählt, und es liegt daher
die Gefahr vor, daß dieſe Landkrankenkaſſen einen überwiegen-
den Einfluß auf die Zuſammenſetzung der Vertretung der Ver
ſicherten bekommen. Auf dem lehten chriſtlichen Gewerkſchafts-
kongreß in Köln wandte ſich auch der Zentrumsabgeordnete
Becker gegen den Ausſchluß des Arbeitereinfluſſes in den Land
krankenkaſſen. Jn der Kommiſſion aber hat er mit dem Zen-
trum dieſe Kaſſen dem Landrat ausgeliefert. So führt man
die chriſtlichen Arbeiter irre über die Abſichten des Zentrums.
Unſer Eventualantrag ſoll wenigſtens ermöglichen, daß die Ar
an der einzelnen Erwerbsgruppen ihre Vertreter geſondert
wählen.
„Abg. BeckerArnsberg (Zentr.): Jch habe auf dem chriſt-

lichen Gewerkſchaftskongreß nicht als Zentrumsabgeordneter,
ſondern als Mitglied der chriſtlichen Gewerkſchaften geſprochen.
(Gr. Heiterkeit.) Auch habe ich damals den erſten Regierungs
entwurf beſprochen und gleich hinzugefügt unſere Anſchau-
ungen werden ſich ändern, je nachdem, wie ſich die Haltung der
Regierung ändert. (Schallende Heiterkeit links.)

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Wir verlangen
das allgemeine, gleiche, direkte Wahlrecht der Verſicherten,

die Herren rechts werden aber wild, wenn ſie von einem allge-
meinen, gleichen Wahlrecht der Arbeiter hören, und haben des-
halb das komplizierte Syſtem erſonnen, daß den Ar
beitern alle Rechte nehmen ſoll. Den Landarbeitern
und den Dienſtboten haben ſie in den Landkrankenkaſſen auch
ein Wahlrecht gegeben, aber ein ſolches, wie es die Sklaven in
den ſüdlichen Sklavenſtaaten Amerikas hatten, dies Wahlrecht
der Sklaven wurde nämlich von den Sklavenhaltern,
ausgeübt. Sie haben es glücklich durch Jhr ko iertes
Syſtem erreicht, daß von 36 Vertretern nur 13 von den Arbei
tern gewählt werden. Um feftzuſtellen, wer ſich an diefer

Entrechtung der Arbeiter
beteiligt, verlangen wir die namentliche Abſtimmung über
unſeren Antrag. (Bravbo! bei den Soz.)

Der ſozialdemokratiſche Antrag wird mit 193 gegen 97 Stim
men abgelehnt. Die 88 49 und 50 werden in der Kommiſ-
ſionsfaſſung mit dem Zuſatzantrag Behrens angenommen.

8 51 beſtimmt, daß in den Kaffenvorſtänden an der Wahl der
Arbeitgebervertreter nur die Mitglieder aus den Arbeitgebern,
an der Wahl der Verſichertenvertreter nur die Mitglieder aus
den Verſicherten teilnehmen. 8 65 erklärt nur Männer für
wählbar zu den Verficherungsämtern.

Abg. Dr. Mugdan (Volksp.) beantragt,
wählbar zu erklären. Schon wegen der
rung ſei das nötig.

Abg. Emmel (Soz.): Wir haben denſelben Antrag geſtellt.
Jn der Kommiſſion hat der Regierungsvertreter geſagt,
Frauen könnten obrigkeitliche und richterliche Befugniſſe unter
keinen Umſtänden eingeräumt werden. Wir weiſen rück
ſchrittlichen Grundſatz entſchieden zurück. (Bravo! Euks.)

Der Antrag auf Zulaſſung der Frauen, wird abgelehnt.

Frauen für
nenverſiche

S Anerkannt billigste Preise.

Tonangebende Neuheiten in

Damen und Kinder Konfektionin jeder Geschmacksrichtung, von einfacher bis elegantester Ausführung.

Unsere Auswahl in Jacken- und Taillenkleidern, Röcken, Blusen, Mänteln und Paletots ist bekannt gross und schön.
Sorgfältigste Bedienung.
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ſicheren Neſt losgeriſſer

Verſicherungsämter je zwei ſtatt je eines Vertreter der Arbeit
geber und der Verſicherten zuzuziehen.

Der Antrag wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten,
mit denen nur ein paar Freiſinnige, Fegter und Träger,
ſtimmen, abgelehnt.

Die Beratung über die Koſten der Verſicherungs-
ämter wird zurückgeſtellt, um mit der Beratung über die
Koſten der Oberverſicherungsämter verbunden zu werden.

s 76 läßt die Errichtung beſonderer Oberverſiche-
rungsämter für beſtimmte Gruppen von Betrieben beſonders Staatsbetriebe und Bergwerke) zu.

Abg. Hoch (Soz.): Jch bitte dringend um Streichungdieſer Beſtimmung. Die Kommiſſion hatte ſie urſprünglich
geſtrichen; die Wiederherſtellung iſt erfolgt aus politiſchen,
nicht aus ſachlichen Motiven. (Lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.)

Der Streichungsantrag wird abgelehnt.
Zu S 77 begründet Abg. Molkenbuhr (Soz.) einen An

trag die Oberverſicherungsämter als obligatoriſche, nicht als
fakultative, wie die Kommiſſion es will, Behörden zu er-
richten.

Der Antrag wird abgelehnt.
Bei S 82 begründet
Abg. Leber (Soz.) einen Antrag, ſämtliche Mitglieder der

Oberverſicherungsämter, nicht bloß die Direktoren, lebensläng-
lich anzuſtellan, um ihnen die nötige Sicherung nach oben zu
geben.

Der Antrag wird abgelehnt.
Die folgenden S8 werden in der Kommiſſionsfaſſung an

genommen, worauf das Haus die Weiterberatung
auf Sonnabend 12 Uhr vertagt.

Schluß 616 Uhr.

Von der Frauenstimme.
Jedenfalls aufgeſcheucht durch unſeren glänzend verlaufenen

ſozialdemokratiſchen Frauentag ſucht ein Herr Sch. in dem
Aprilheft der Konſervativen Monatsſchrift unter obiger Stich-
marke die Forderung der politiſchen Gleichberechtigung der
Frau zu verhöhnen und vor ihr gruſelig zu machen.

Der Herr knüpft mit ſeinem Elaborat an die Tatſache an, daß
Frl. Rogſtad, als erſtes weibliches Parlamentsmitglied in Nor-
wegen, eine militärfreundliche Jungfernrede hielt. Er meint,
das Gegenteil wäre eine kleine Senſation geweſen: Eine Rede
gegen den Leutnant, aus weiblichem Munde das Aufſehen!

Des wohlfeilen Spottes in dieſen Worten geben wir nicht
weiter acht, wir wollen dem Herrn Sch. auch gerne ſchenken, was
er über das Jntereſſe gewiſſer Frauenkreiſe für die private
Aufbeſſerung der Soldatenkoſt zu ſagen weiß, wir wollen viel-
mehr für uns eine ernſte Lehre aus der Rede und der Stellung-
nahme des Frl. R. ziehen. Frl. R. iſt eine bürgerliche Frau,
die auf Grund des beſchränkten Frauenwahlrechts in Norwegen
gewählt iſt. Dieſe Tatſache erklärt ihre Stellungnahme zum
Militarismus, die um mit Herrn Sch. zu reden ſonſt ſen-
ſationell wirken müßte. Die Stellungnahme des Frl. R. zeigt
aber auch klärlich, wie durch ein beſchränktes Frauenwahlrecht
der Einfluß der Bürgerlichen geſtärkt wird, und wie töricht wir
handeln würden, wollten wir für ein ſolches Wahlrecht ein
treten wie uns von gewiſſer Seite zugemutet wird.

Doch hören wir weiter, was Herr Sch. zur Frage des Frauen
wahlrechts zu ſagen weiß Er anerkennt, daß die wirtſchaft
liche Geſtaltung der Geſellſchaft es erheiſcht, daß bald Antwort
auf die Frage gegeben wird, ob die Frau in der geſetzgebenden

Körperſchaft mitbeſtimmend ſein ſoll.
„Die Frau zahlt Steuern wie der Mann; ſie iſt erwerbstätig

wie der Mann; ſie iſt als Landwirtin, als ſtädtiſche Haus-
beſitzerin, als Handels und Gewerbetreibende an der Geſetz
gebung wirtſchaftlich intereſſiert wie der Mann. Sie will
wiſſen, was mit ihren Steuergeldern in Staat und Gemeinde
geſchieht und will daher Geſetze verhindern, durch die ihre
Intereſſen geſchädigt, Geſetze fördern, durch die ihre Intereſſen
gefördert werden können.“

Das hört ſich an wie eine gute ſachliche Begründung der poli-
tiſchen Gleichberechtigung der Frau. Herr Sch. iſt jedoch durch-
aus kein ſolcher Befürworter. Daß in Amerika Frauen im
Parlament für ein Temperenzgeſetz und gegen die Reglemen-
tierung der Proſtituierten eingetreten ſind, hat ſeinen ganzen
Zorn entfacht und er malt die ſchrecklichſten Folgen dieſer Maß-
nahmen aus.

Was der Herr dann aber noch über die Ehe und die modernen
Frauenbeſtrebungen, über die Stellung der Sozialdemokratie
zur Frauenfrage zu ſagen weiß, zeugt von einer völligen Un-
kenntnis der modernen Frauenbewegung.

Herr Sch. faſelt von dem Beſtreben der Frauenbewegung, die
Begriffe „Ehe“ und „Mutterſchaft“ völlig umzuwerten und
fügt dann hinzu: Der Sozialdemokratie paſſe dieſe Parole

geſchart um das Banner des

und deshalb habe ſie die Frauenbewegung unter ihre Fittiche
genommen. Soviel Worte, ſoviel Unrichtigkeiten!

Die Sozialdemokratie iſt für die politiſche Gleichberechtigung
der Frau eingetreten, bevor von einer nennenswerten Frauen
bewegung die Rede ſein konnte. Geſchichtliche Einſicht und das
natürliche Gerechtigkeitsgefühl, welches die Unterdrückten treibt,
ihren Leidensgefährten beizuſtehen, waren die Triebfedern
ihres Tuns.

Jn der Gegenwart, bei der ſich fortgeſetzt ſteigernden Er-
werbsarbeit proletariſcher Frauen, kommt noch das wohlver-
ſtandene Klaſſenintereſſe hinzu, welches die Sozialdemokratie
zum zuverläſſigen Preisfechter der politiſchen Gleichberechti-
gung des Weibes werden läßt. Erklärlich genug. Bei den
Kämpfen der Arbeiterklaſſe, die ſich auf wirtſchaftlichem und
politiſchem Gebiete immer mehr zuſpitzen, ſind die weiblichen
Proletarierinnen als Kampfgenoſſen nicht nur willkammen, ſon
dern werden immer mehr unentbehrlich. Einen Kampfgenoſſen
wünſcht man aber möglichſt kampfgerüſtet zu ſehen, und das
Wahlrecht iſt eine gute Waffe für dieſe Kämpfe.

Der konſervative Herr Sch. hat jedenfalls von den Beſtrebun
gen des Bundes für Mutterſchutz gehört, die eine „neue Ethik“,
„eine Ehereform“ und „das Recht auf Mutterſchaft“ für alle
Frauen propagieren. Dieſe Beſtrebungen verwechſelt er nun
mit denen der Frauenbewegung und ſogar mit denen der ſozial-
demokratiſchen Bewegung, wie er denn überhaupt die prole-
tariſche und die bürgerliche Frauenbewegung durcheinander
wirft.

So ſehr die Sozialdemokratie auch das mutvolle Eintreten
der bürgerlichen Frauen im Bunde für Mutterſchutz für eine
Ehereform achtet, ſteht ſie denſelben doch vollkommen fern. Aus
dem einfachen Grunde, weil geſchichtliche Einſicht uns lehrt, daß
eine Ehereform in dem angedeuteten Sinne bei der heutigen
Eigentumsordnung unmöglich iſt. Jſt doch die Familie die
Trägerin des Privateigentums. Erſt wenn dieſes beſeitigt,
iſt eine grundlegende Reform der Ehe denkbar.

So wenig Sachkenntnis über Weſen und Ziel der ſozialdemo-
kratiſchen und der bürgerlichen Frauenbewegung der Herr Sckh.
verrät, ſo wenig logiſch ſind ſeine Schlußfolgerungen, die er aus
ſeinen eigenen Darlegungen über Arbeit und Stellung der Frau
für ihre politiſche Berechtigung und Betätigung zicht.

Nachdem er in geradezu komiſch wirkender Ueberhebung ab-
geurteilt über Fähigkeit und Charakter der Frauen, dieſen jede
Objektivität des Urteils abgeſprochen und vor ihrer parlamen-
tariſchen Betätigung gewarnt hat, reklamiert er ſie ein für alle-
mal fürs Haus. Die altbekannten Tiraden von „dem Geplauder
der Frau, welches das Herz des Mannes erfreut“, von „ihrem
ſanften Zuſpruch, der feine Sorgen zerſtreut“, „von den freund-
lichen Ermahnungen bei der Erziehung der Kinder“, ſie alle
kehren wieder, und man iſt verſucht, aus vollem Halſe zu lachen
über dieſen konſervativen Herrn, der allen anerkannten Rechts-
anſprüchen der Frau zum Trotz apodiktiſch erklärt: Wir, die
Männer, brauchen die Frau daheim, als Spielzeug, als Geſell
ſchafterin, als Tröſterin uſw., deshalb hat ſie draußen zu
ſchweigen! Punktum! Geſchlechtsegoismus in der kraſſeſten
Form, gepaart mit einem ſtark entwickelten Klaſſeninſtinkt,
laſſen den komiſchen Herrn logiſche Purzelbäume ſchießen. Die
erwerbstätigen Frauen, die er anfangs nennt, und für die die
politiſchen Rechte eine ſoziale Lebensnotwendigkeit ſind, ſie
exiſtieren zum Schluß anſcheinend nicht mehr für ihn, wo er ſich
anſchickt, die Frauen im Jbſenſchen „Puppenheim“ zu zeichnen.
And doch ſind es juſt die Bataillone der erwerbstätigen Frauen
mit den ſorgendurchfurchten Geſichtern, mit den ſchwielenharten
Fäuſten, mit den von ſchwerer Arbeit gebeugten Rücken, die,

Sozialismus, die entſcheidenden
Schlachten ſchlagen werden für die politiſche Gleichberechtigung
des Weibes. Auf ſie aber wird das Gerede des konſervativen
Herrn Sch. keine andere Wirkung ausüben, als es die Dar-
bietungen eines politiſchen Komikers tun würden, die zudem
noch den Reiz der Neuheit entbehren. Wenn konſervative
Frauenkreiſe nichts dagegen einzuwenden haben, iſt das ihre
Sache.

Partei Literatur.
Geſchichte der Revolution vom niederländiſchen Aufſtand bis

zum Vorabend der franzöſiſchen Revolution. Von A. Con
rady. Reich illuſtriert mit Bildern und Dokumenten aus der
Zeit. Aus der Sammlung Kulturbilder. Berlin SW., Verlag
Buchhandlung Vorwärts. Jn 50 Heften zu 20 Pf.

Ueber die bisher erſchienen Hefte ſchreibt die Neue Zeit:
Wenn ſich die Kulturbilder der Buchhandlung Vorwärts in

Arbeiterkreiſen einer ſteigenden Beliebtheit erfreuen, ſo iſt das
nicht nur auf den wachſenden Erkenntnisdrang des ſozialiſtiſch
denkenden Proletariats, ſondern auch auf den ſich ſtets ver-

beſſernden Gehalt der Veröffentlichungen ſelbſt zur ühren.
War vom Standpunkt einer nach allen Richtungen unbe
fangenen ſozialiſtiſchen Geſchichtsſchreibung an Roſenows
Pfaffenherrſchaft noch ſehr viel und an Maurenbrechers Hohen
zollernlegende noch manches W r o erreichten die
Kulturbilder mit dem Blut und Eiſen des Oeſterreichers Hugo
Schulz eine Höhe, auf der ſie zu halten das ernſteſte Beſtreben
des Verlags ſein wird. Daß dieſes Beſtreben von Erfolg ge
krönt iſt, dafür iſt die neueſte Publikation, die Geſchichte der
Revolution Eandradys, bündiger Beweis.

Zwar ſoll hier dieſes Werk weder einem abſchließenden Ur
teil unterzogen, noch in ſeinen Einzelheiten zergliedert wer-
den, denn dieſem Hinweis liegen nicht mehr als die zwölf
erſten Hefte zugrunde, aber ſie laſſen ſchon vollauf erkennen,
wie glücklich und geſchickt der Verfaſſer den Stoff zu meiſtern
verſteht. Die gewaltigſten Umwälzungen in der Menſchheits-
geſchichte umfaſſen ſchon die zwei Jahrhunderte, die der fran
zöſiſchen, der großen, der Weltrevolution vorangehen, und all
ihre Entwicklung und all ihre Ereigniſſe ſtehen unter dem Ein
fluß der einen Tatſache, die ſich je nach der perſpektiviſchen Ab-
ſchätzung g läßt als die Ablöſung der Naturalwirtſchaft
durch die Geldwirtſchaft, als die Zerſetzung der feudal-agra-
riſchen Geſellſchaft durch Handels- und Jnduſtriekapital, als
den Kampf zwiſchen Nutznießern der Grundrente und des
Kapitalprofits. Haben dieſe Kämpfe überall die eine Grund
urſache, ſo ſpielen ſie ſich doch, ganz nach der Verſchiedenheit
des Vodens, auf dem ſie ausgefochten werden, in ganz verſchie
denen Formen ab. Hier zu differenzieren und eine bequeme
Schablone zu vermeiden, iſt die Hauptſchwierigkeit einer Ge
ſchichtsbetrachtung, die eben, als materialiſtiſche, überall auf
dieſelben materiellen Untergründe derſelben Erſcheinungen
ſtoßen muß.

Conrady hat dieſe Schwierigkeit mit Geſchick überwunden,
was um ſo höher in Anſchlag zu bringen iſt, als er ſeine Dar
ſtellung mit zwei Revolutionen beginnt, die aus ziemlich gleich-
artigen Verhältniſſen herausgewachſen ſind, dem niederlän
diſchen Aufſtand gegen die Spanier und der engliſchen Rebellion
gegen den Abſolutismus Karls In der Tat handelt es ſich
hier wie dort um eine bürgerliche Revolution, hervorgegangen,aus der Unerträglichkeit der alten Staats- und Geſelſcha ts
ordnung mit den durch den Kapitalismus veränderten ökono
miſchen und ſozialen Verhältniſſen, hier wie dort um ein
abſolutiſtiſches Rogime, das den wirtſchaftlichen Zeitbedürfniſſen
nicht mehr entſprach, hier wie dort um einen fortſchrittsfeind-
lichen und verkommenen Feudaladel und Staatsklerus, deren
Bund ſich dem dritten Stand entgegenſtellte. Aber Conrady
weiß mit großem Scharfblick für das Weſentliche die Ver-
ſchiedenheit in der ökonomiſchen Struktur beider Länder zu be
tonen, wie er überhaupt, unter Vermeidung allen Kleinkrams,
die großen Linien geſchichtlichen Geſchehens trefflich heraus
zuheben verſteht. So hat der Leſer nirgends den Eindruck
eines Geſchichtspanoramas von bunt wimmelnden Geſtalter.
und Ereigniſſen ohne inneren Zuſammenhang, ſondern wie von
hoher Warte ſchaut er die klare und logiſche Entwicklung der
Dinge und ſieht, wie ein Zuſtand ſich aus dem andern loslöſt.

Durch die beigegebenen, gut ausgewählten Bilder und Doku-
mente wird die Lebendigkeit des Ganzen erhöht.

Hermann Wendek.
Beſtellungen zum Preiſe von 20 Pf. pro Heft nehmen alle

Parteiſpeditionen und Kolporteure entgegen. Mit dem Abonne
ment kann jederzeit begonnen werden.

Zvaſſerſtände.
bedeutet über, unter Nulh.

Unſtrut und Saale. Fall Wucht
Artern, Brückenpeg.] 4. Mai -0,47 5. Mai -0,47)
Nebra, Oberpegel cr2,08 c2,04 0,04Unterpegel. 1,3388 1,36 0,02Weißenfels, Oberpg. 2,16 2,42 0,04Unterp. 40, 16 0,14 0,02
Trotha 1,68 1,68Alsleben, Oberpegel 2,38 2,37 0,01

Unterpegel 1,23 r1,233Bernburg 0,87 0,82 0,05)Kalbe, Oberpegel 50 48 0,02Unterpegel „70,54 0,48 0,06
Elbe.

Dresden 4. Mai --0,68 5. Mai 0,82 0,141Torg all e uns 011Wittenberg 250 2,47 0,03Roßlau 1,86 c 1,87 (0,01Barby 1,95 1,97 (0,02Magdeburg 1,60 1,60
Verankwortklich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewertſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Wenn der Vorhang fällt.
Aus der Komödie des Lebens.

Roman von Jonas Lie.
(Nachdr. verb.

Ziemlich haſtig kamen eben Doktor Angel und ſeine Frau
auf Deck.

„Aber, liebſte Arna“, ſagte der Doktor, „du mußt doch nicht
ganz parteiiſch und blind ſein! Der fremde Junge hat doch
das Recht auf ſeiner Seite. Er hatte ſeine Spielſachen in die
eine Sofgecke gelegt, und Jſak hatte ihm ſeinen Hampelmann
genommen. Jſak war der Friedensſtörer.“

5]

„Ach du mit deinem großartigen „Recht auf der einen und
Recht auf der anderen Seite“:! Die eigenen Kinder haben doch
ſchließlich das erſte Recht!“

„Hm gewiß die eigenen Kinder hm
„Der fremde Junge nahm Jſak und zog ihn auf der Erde

berum, ſo daß er weinte. Sr ſollte Pferd ſpielen und in den
Stall

„Mir ſchien, als ob ſie ſich nur darum zankten, welcher von
ihnen Pferd und welcher Kutſcher ſein ſollte.“

„Na ſo wiege nur du die beiden Pferde auf der Wag-
ſchale der Gerechtigkeit! Jch ſage dir, auf Kinder verſtehſt du
dich nun einmal abſolut nicht!“

Mann und Frau ſetzten ſich an die Brüſtung und ſtarrten in
das uferloſe Dunkel hinaus.

M i 1*

„Siehſt du, Arna“, begann der Doktor gedankenvoll, „es gibt
ein Wort, das heißt: Jacta est alea. Das bedeutet ſo viel
als: Der Würfel iſt gefallen. Cäſar ſprach dieſes Wort, als
er den Entſchluß gefaßt hatte, über den Rubicon zu gehen und

Wir haben uns nun aus unſerem ruhigen,
jedenfalls auf ein paar Jahre

um etwas zu erreichen in der Welt draußen wie man es
nennt einen Namen in der Wiſſenſchaft zu erobern und
da ſiehſt du, ſcheint es mir ganz intereſſant, auf den Erd-
teil zurückzublicken, den wir verlaſſen haben. Mir iſt, als
könnte Queenstown dort hinten ganz wohl die Stadt ſein, die
wir verlaſſen haben. Sicherlich läuft dort das Leben auf ein

Rom zu erobern.

Haar ſo wie da, wo ich gearbeitet habe, wo ich durch die
Straßen trottete mit der Laſt all der Krankheiten und Heim-

lichkeiten auf meinen Schultern wo ich ſo viel Wirklichkeit
unter all der Lüge geſehen habe

Jn ſeine Stimme kam etwas Schneidendes.
„Ah ſolche Stadt! Was birgt ſich nicht alles in ihren

dunklen Verſtecken, was nicht bis zu den Spiegelfenſtern
dringt!“

„Du meinſt, wir ſollten alle durchſichtig füreinander ſein?“
„Ja und alle Gedanken des Herzens offenbar werden!“

ſagte er ſchwer.
„O John!“ unterbrach ſie ihn ſcherzend, „den' doch, wenn

man nie mehr Verſtecken und Pfänderſpiele ſpielen könnte
und wenn es ſo gar nichts Geheimnisvolles mehr um die Liebe
wärel! Wo in aller Welt bliebe da die Romantik?“

Der Doktor erhob ſich plötzlich und ſchob ſie faſt von ſich. Es
war, als hätte ſie an eine Wunde gerührt.

„Ah nein“ rief er ausbrechend, „ſeine innerſten Fragen
ſchleppt man ja doch immer mit ſich!“

„Weißt du, wie ich unſere Reiſe empfinde?“ flüſterte ſie
weich. „Als ob ich mich auf deinem Rücken über den Niagara
tragen ließe. Jch ſchließe ruhig meine Augen.“

Er zog ſie zu ſich empor und preßte ſie leidenſchaftlich an ſich.

Der Zauber des Abends mit ſeiner elektriſchen Beleuchtung,
die aus allen Oeffnungen ſtrömte, warf ſeinen Schimmer nicht
mehr über den Meeresſpiegel.

Pechſchwarz hatte die Nacht ſich über die weite Fläche geſenkt
und trug den Dampfer in den Falten ihres gewaltigen dunklen
Mantels.

Ab und zu blinkten die Sterne wie durch Gucklöcher vom
Himmel und zerannen.

Durch das undurchdringliche Dunkel arbeitete ſich das Schiff
mit den Laternen in den Maſten, der doppelten Wache und den
doppelten Schrauben. Die gedämpfte Beleuchtung auf den
Decks und in den Gängen unten durch die ſich vereinzelte
Schatten ſtahlen, warf ihre leiſe, beruhigende Nachtſtimmung
über alles.

Hinter der glatten Salonwand lagen die Kabinen mit herab-
geſchraubtem Licht. Und hinter den Kajütentüren mit den
hübſchen, eleganten Klinken lagen die Menſchen in ihren Betten
und ſchliefen.

Man glaubte die Atemzüge zu vernehmen.
Und alles nur umgeben vom Sauſen von Land und Meer.
Hie und da der Ruf einer menſchlichen Stimme ein Kom-

mando das das Schweigen nur vergrößerte.
Jm Halbdunkel ſchlenderte ein Wachhabender; er ſah nach

einem Stern, der eben fiel.
Was er wohl dachte? Ob er ſich überhaupt mit Denken be-

faßte? Oder empfand?
Der Menſch gleicht ſo ganz der Biene, die nur ihren eigenen

Platz und ihre eigene Arbeit ſieht, aber den Bienenkorb nicht
zu überſchauen vermag.

Ob es dieſem gewohnheitsmäßigen Seefahrer und Nacht
wanderer einfiel, auch nur einen Gedanken oder ein Gefühl

eine Stimmung an die dreizehnhundert Menſchen zu ver
ſchwenden, die er unter ſeinen Fußſohlen ſchlafend wußte? An
alle dieſe Menſchen, die das Schiff barg, wie in einer gemein
ſamen Wiege hier draußen auf dem nächtlichen Meer.

Der Mann lächelte eigentümlich ſkeptiſch. Er war ein Prak-
tiker und in ihm lebte die Ueberzeugung, daß alle Dinge erſt
dann ganz ſicher gehen, wenn ſie auf den Rollen der Gewohn-
heit laufen. Die Originellen die ſelbſtändig Denkenden
das ſind die Gefährlichen.

Jedes Jndividuum erhält ein Stückchen Leidenſchaft oder
Neigung oder Jlluſion oder Schiffsſchraube oder Dampf mit

auf dieſe Weiſe läuft die Arbeit und die Welt und
wächſt der Ameiſenhaufen. Wer hat je einen wirklichen Nutzen
daraus entſtehen ſehen, daß eine Ameiſe auf die Spitze des
wauſes ſtieg. um einen Ausblick zu gewinnen? Nie Nutzen,
aber immer Verwirrung genug!

Es ſchien, als recke ſich der Wachhabende und hole tief Atem
über dieſen Dreizehnhundert, die ihn noch ein paar Stunden
lang wach halten ſollten.

Er beſchäftigte ſich damit,
Beinkleid anzuzünden.

Langſam hob und ſenkte ſich das Schiff im Wogengang.
Aus den Schornſteinen klang ab und zu ein ſchweres Sauſen

der mächtigen Rauchmaſſen, die unſichtbar zum ſchwarzen
Nachthimmel emporſtiegen.
Und drunten im Reich des Schlummers bauten die Träume
ihre Schlöſſer Phantaſien des Herzens, in denen all ſein
Dichten und Trachten in mehr als minder deutlicher Geſtalt
über die Szene ſchwebte.

Und man ſpann ein Stückchen an ſeines Lebens Komödie
Tragödie oder Roman.

Jeder weilte im Traum in ſeiner eigenen Laubhütte der
Zeit und dem Raume entrückt.

Jn der Enge des Schifſsraumes tauſend Himmel!
Für die Emigranten, die vom Agenten auf weiten Wegen

m Schiff gebracht worden waren, war es ein anſtrengender
dag geweſen. Dazu betäubte die Seeluft ſie ſie ſchliefen

tief und feſt in dieſer Nacht.
Gar manche Furchtſame, Zaghafte lagen da, die den mutigen

Entſchluß zur Reiſe gefaßt hatten, und nun erſchreckt darüber
nachſannen, wie ſie eigentlich dazu gekommen waren. Und der
Traum trug ſie zurück zu der Beredſamkeit des Amerika

ein Streichhölzchen an ſeinem

Agenten und ſeinem Drängen
Gortſegung folgt.
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Mnonenſeeh im h der
reicht in Wasch- und Bleichkraft.

Wäscht von selbst
ohne Reiben und Bürsten, ohne
Zusatz von Seife und Waschpulver.
Nur einmaliges
Kochen. Garantiert unschädlich!

Erhältlich nur in Orlginal-Pabketen.

HENKEL Co.,
Alleinige Fabrikanten auch der weltberühmten

t z i

Der Storch kommt

Haben Sie schon Kinderwäsche?

6 Hemdchen, ſortiert,
6Jäckchen, geſtrickt od. Barch.

6 Windeln, weiß od. bunt,6 Wickeltücher, farbig,
1 Gummi- Unterlage,
3 Calmuc-Einlagen,
2 Wickelbänder,
3 Nabelbinden,
Dieſe 94 Teile in guter Qualität koſten nur 18. Mark,
in beſſerer Qualitäts-Zuſammenſtellung nur 21. Mark,

nebſt eleganter Taufgarnitur Mark 5. mehr.

Baby-Bazar, alle a. S, Alter Mant 3.

Kdoif Mandelik.
W Rabatt in Marken.

S

i stündiges

DUSSELDORP.

e ern

Steckkiſſen mit Federn,
Steckk.- Bezug, weiß,
Steckk. Bezug, bunt,

2 Badetücher,
Paar Armbändchen,50 Stück Mundtücher,

2 Puderläppchen,
2 Seiftücher.

Sangerhausen
kKylischerstr.

es

Emil Schütze, T ahashnen ſenrrae

S Sha Vu
Fahrräder

Pneumatics
Bestand-u. Tubehörteile

Reparaturen

Nordhausen
lädenstr

Ne3

bis 15. M nibei Vorzeigen dieses e v n zum rn rInserates er W S unter Garantie tür

h h ez 1 u z 5 Wl 9 e 4 u uar 31 x3 d x 3 l v J bJ x J J F 7 T n J n. J J 5 Jn J 3 54 v to a t
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J h J r n h ru R 3 m x cJ Ver 9 v 1 W 73“ El me 7 qgante SJ Käaäuter werden Voee J um 7d e r7 9 459 ſ ſt wBee h

10 w. v l rtadellosen Sitzaut die Anzahl. w l und bestegutgebraebt. e Verarbeitang.
Neu eingetroffen Ersatz für Mass

9H9l Panzüge u. Paletots
I var 6, Kredit 7, Anz. 1 A. bar 36, Kredit 89, Anz. 6MM.

l. 10, 11.50 2 40,16, 1800,, 3 45,22, 25.00, 582, 57, 10 rin200. e 30. 33.00, s o 6, 12 kunane

mee 5 isi. Damen jaoxeiis Laleiots u. Kleider e 2060

ken e
M. Anz. an.

stets vorrätig.420 e 77 3, 7, 9 u. 12 M. et An- und Ab-d S da g
e

s e

h nach Uever- meeS einkunft. can 7 4 W ee 7 Je d T J 5z 7 S n n7 p 77 7 4 3 W rr e c e v u r 2 u re
Sämiliche zum Verkauf Kommenden Sachen sind aus den ersten, grössten
Fabriken Deutschlands und übernehmen für Jaltbarkeit, tadellose Ausführung

und gute Verarbeitung für jedes Stück die weitgehenäste Garantie.

Beamte und Kunden, die ihr Konto beglichen, erhalten Kredit ohne Anzahlung.

7 r 3 9e 8 Zu r r ee e e zBee e S eKind W s riv 2,8,5,8, 10M. R
er 7 po W Anz. an. I nach auswärts e

W e
Halle a. s.

nur
Gr. Ulrichstr. 58,

I., II., III.

c

e en Vlgeleiſen, ſehen und voher Carantiert ff ſt h
im pi ſis en re t des v ütennanii äg erkau J plätten, Getreide. Rüben. Kar- f. 80 Pfg, eipſiehlt

t und anderer WarenAlter Markt 1. Zentr. der Stadt ſohn e öehrodh-fract-. Snoring-Hurige
kommt heute und die folgenden Tage ein Poſten Eiſen und Smrtlewuren m S ſebornſte 1.

Wsch- u. farhechte türk, Schürzenherätze
4 u. 5 em breit, aparte Deſſins, enorme Auswahl, ferner
Kleiderbhesäſtze weit unt. Herſtellungswert z. Verkauf.

Uere Pxtru-Aneehot e e e
S
T

2

Handarbeiten, Schürzen, Trikotagen, Handſchhe, Strümpfe SGürtel c. zu Spottpreiſen, jedoch gute Qualitäten, einzu skaufen. Kari Meſiinghaus. 3
s

z

Malkula tundo

zu haben in der Genoasousehaſte Ruchdruekeroi.

i S S S J Sr

wn woWeqweiser für unsere einkaufenden Abonnenten.
Erscheint wöchentlich drelmal. B Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erscheint wöchentlich dreimal.

S S t i eeceeccgek t z S OIhraniungsgeschäſte Biserne OCefen Haus- und Kückengeräte Kolonialwaren Sehneideret-Bedartsartikelj Wolss- Woll Tapisserie
m. 7Thiele, Göbenstr. l, p. Ohristian Glaser, Gr. Klausstr. 24. K. Kunckenburg, Rannischeetr. 12. 4ckermann. Merseburgerst. 61 F. C Wie Markinlatz 11 Franz Bamme, Iindenstr. 56.

Brauereien F. Lindenhahbn, Königstr. S. ſonigkuehen, Tueleriwaren Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p. l 7 i ch t 7 Zahn- Techniker lC. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26. Le enger ine, s 40 s t T3 C t I ſ J Fanrräder w. Nähmaschinen f 4 h J Schmeer- Katt r will Mude Feue Promenade 16
n her, d e l. Henry Kilepzig, Reilstr. 2. Fledric ook, strasse 16. Erngt Weinen Telept 1008. Spesition, Möbeltransport J „Vis à vis Leipz. Turm

Briketts, Konlen ſſeſscſormeſster. Furstfabrirenj Eute und Mätzen z n.
Richard Wolf, verläng. Königstr. J. Klostermann, Advokatenweg 27. Friedrich Fliotner, Geiststr. 23. 777 e rn r. e r

wo Franz Kunze, Burgstr. 59. Herm. Sebmidt, Geiststr. 23. Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.Drogen und Farben Kartonagen fienn ich Hoſmann, an er 23 Julius Wiedemann, Schmeerstr 4.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Fritz Rust jun., PTriftstrasse 29.

Tr Forrauſsgosenaſte
F. Mennieke, Kl. Ulrichstr. 15.

Zien- und Steiuwaren
Lindenhahn, Königetr- 8.

MersebAugust Mangold, e 160
Robert Schäſer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse I.

[Handleitorwagen- Fabriken

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oſsxar Kutscher, Moritzkirchhof 10.

Ernst Saltmann, Merschuraerstr. 10.

W. Schmoil, Wuchererstr. 40. Aöbel-Klagazine reMöüdel- Hof Crosse ßobert Koch, strasse 44. n Ammendorf c

Kaufſhäuser I n ort Albert Mennieke, Gr. Steinstr. 6 e5 öil. t Uricheir. 5 A. Schäfer., Le ipzigerstr. 92. San e 7prie. Inh. Bich, lilaubig
h klkan B 87. A. Weiss, Kleinschmieden 6. Ammendorf RadewellLIRel, Bekleidg.-Gegenst. Art. Photographische Ateliers Welne u. Frucnte-itie ete Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.

W A. Hermann, Uhrwacher.Kinderwagen Richard Schröäer, 3 nur M. Xade Nackf., Leipzigerstr. 93. 0. Probathayn, Bettt.-Rein.-Angt.
Theodor LAähkr, Leipzigerstr. 94. teinwey 17. Max Künzol, Magdeburgeretz. 59. W. Wünschor, Schuhwaren.

velentach“ Vier e. n fenre ehe



n S

e e

52 e

m r wittig
Rleren-

Salzheringe
Stück nur

4 Stück wiegen ca. 2 Pfd.
Dutzend nur 55 Pf.

Der Hering eignet ſich auch
vorzügl. Bereitung von

W Gabelbiſſen.
Rezepte dazu gratis.

Deutſche Dampffiſcherel-

Geſellſchaft Rordſee“,

Gr. Ulrichſtr. 58.

Sehr hilliges
Angebot von

S Telephon 1275. W

Gaskocher
beste Fabrikate.

O. F. Ritter i
Lipzigerstrasse 90.

Metallu Glas
Cdemische Fabrik Dassgeldort A.-6.

O

Vertreter
fur Ralle und Vmgegend
k. Bewien à (o. Halle.

Fernsprecher 1367.

Kein
anderes Fahrrad

der Welt hat die
Riesenleistung aufzuweisen

101 mm 623
in 1 Stunde.

Beseares FahrradGr S P ort und

Rich. Wagnerstr. 18 u. Triftstr 22.

Friedrich Fiedler,
Kohlen-Haudluns

Sophienſtraße 41,
(Nähe Stadttheater)

Telephon 3248, Telephon 3248,
liefert erſtkl. Waren zu billigſten
Tagespreiſen.

Poiret-Paletot
aus Popeline, Bastleinen, Seide od.
Kammgarn, in marineblau, sohwarz

Bluse
Kimwonoform m. Valenoienne
T 8aumehengarvidor,

Madeirabluse
in Kimonotorm,

mit Saumehaen u. Schweiser
Stickereieinsstz, halstroi u,

u. hellen Farben, grösste Neuheit,

55015

halstrei u. hochgesehlossen hoehgesehlosson

1630 10 5* a 450 3*

Batistblusen mit Eineatzen ren 85 r

Leinenblusen u Stiexera v
Musselinblusen „at Futter ren

Satinblusen a Fuitenen von I

Eleg. Madeirakleid
aus gutem Soh weiter Stickereistoft
mit EKinsätzen and sohr häbsoher

Sauwohengarnitur,

36. 24 17. 120

heipzigerstrasse 94,

50/ Rabatt auf alle Waren.

Der bilige Verkauf
meiner eleganten

S Hoerren-Garderohen
dauert fort, so lange der Vorrat

reicht, ich verkaufe:
Anzüge früher 45--50

jetzt 25 30 Mk.
Paletots früher 45-—50 MK.,

jetzt 25——30 Mk. SEinen Posten Läster- und Wasch-
sachen weit unter Preis.

Einen Posten Stoff- u. Arbeitshosen
billig Bestellangen nach Mass für

Monat Mai besonders billig.
Telephon 710. Otto Knoll, oboreo Leipzigerstr. 36.

MACHT DAS IEODER
6GESCHMEIDIG!

NicHT AB!

Gi8T WassE Kochen
HOCHGLANZI

DP P J
J V

on

vor

V Zahngz
Die Angest

die ſo viele Zahnleibende von einer rechtzeitigen Beſeitigung
ſchmerzhafter und vereiterter Zähne abhält, iſt ſeit der An
wendung meines unübertroffenen örtlichen Betäubungsmittels

vöhig grandlos geworden.
Jhre t Ueberzeugung ſowie die eingehenden glänzenden

erkennungen werden Jhnen dies beſtätigen.

e Faot gänzlichsohwerziosss Zahnzighen Mark.
Urteile: Für vollkommen ſchmerzloſes Ziehen von 10

Zähnen ſpreche ich meine größte Anerkennung aus und kann
nur jedem die Praxis anfs wärmſte empfehlen.

u

habe r hier vier Zähne ſchmerzlos laſſenJeh
und ſage dafür meinen beſten Dank. Hier
wirklich keine Angſt zu haben.

Steinweg 48, I.

dem

iehen, Be

Frau P. R

raucht man
Fräulein Sch.

lahn-Naxß,

Rossfleisch!
Diese Woche wieder kt.

Altes übrige wiebekanetuureehkathei

A. TRhRurm,
Reilstrasse 10.

Papier u. Papponabfälle
kaufen jeden Poſten

ninigste Bezugsquelle für
Spüäl-App. u, bummiwaren,

ferner empfehle m. anerkannten
Bruchbänder, len Gerade-

alter.

E. Kertzscher,
untere Leipzigerstr. (Tel. 1694),
vierter Laden v. Vcke Poststr.

un X n
6onntag, den 7. Mai

zwei große Konzerte

nachmittags von 3/2 Uhr ab
und abends von 7 Uhr ab.

Eintrittspreis:
Erw. 50 Pf. Kinder 30 Pf.
Abends v. 7 Uhr ab p. Perſon J

35 Pf. inkl. Billettſteuer. J

Fahrrad mit Freilauf u. Rück
trittbremſe preiswert z. verkaufen.

Diemitz, Werderſtr. 12 J.

Möbel
Nußb. Kleiderſchr. v. 20 M. an

Vertikos SSofatiſche 10Rohrlehnſtühle e
Plüſchſofas in gr.

Auswahl.
TruimcauxSpiegel, 28
Herreuſchreibtiſche 45

mpl. Schlafzim. 909 I.
Küchen

einrichtungen 30
Eleg. Salons, Speiſezimmer,
Herren, Wohn und Schlaf
zimmer ſowie Kücheneinrich
tungen in jeder Preislage.

Be Komplette n 7einri von 150 bir e in großer Aus
wahl am Lager.

FriegrichPehexe
Maite a. S.Möbel Magagin,

Teleph. 2460. Geiſtſtr. 25.

Eigene Tiſchtertt u. Polſter
werkſtätte im Hauſe.

300 Sorten Harmonikas

Wolf Comp. im. Feun
Klingenthal Sa., Nr.

Tauſende amtl. begl. Dankſcheriben!
Großer Katalog über ca. 1090 J

an umſonſt.

Fahrrad

sämtliche Erſatztelle
in allen Preislagen

billigſt zu haben.

kädnadhans föd an

nur Keine Kaut. 6.
Daſelbſt 2 guterh. Damenräder.
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 106

Vetorecht und Oberhausreform.
Aus London ſchreibt man uns:
Jm engliſchen Unterhaus fand am Donnerstag bei der

Verhandlung der Einleitung zur Vetovorlage, worin eine vor
zunehmende Reform der Zuſammenſetzung des
Oberhauſes in Ausſicht geſtellt wird, eine wichtige Debatte
ſtatt. Das iſt der einzige Teil der Vetobill, den die Arbeiter
partei von Anfang an mit aller Entſchiedenheit bekämpft
hat. Und zwar aus dem Grunde, weil ſie mit vollem Recht
annimmt, daß ein aus populären Wahlen hervorgehendes Ober
haus ſich keine Einſchränkung ſeines Vetorechts aufzwingen
laſſen, ſondern offen die volle Gleichberechtigung mit dem
Unterhaus, wenn nicht gar die Vormachtsſtellung beanſpruchen
wird. Soll der Wille der Volksvertretung wirklich zur Geltung
kommen können, dann muß das Oberhaus entweder überhaupt
abgeſchafft werden oder aber ſeine bisherige erbliche Zuſammen-
ſetzung behalten, damit es ſein verlorenes Selbſtvertrauen und
das Anſehen beim Volke nicht zurückgewinnt. Von dieſen Ge
ſichtspunkten geleitet, hat die Arbeiterpartei geſtern ein
Amendement eingebracht, welches das in der Einleitung ent
haltene Verſprechen der Oberhausreform beſeitigt. Der An
trag wurde von den Genoſſen Barnes und Macdonald
begründet. Der Antrag der Arbeiterpartei wurde ſowohl von
dem Premierminiſter Asquith wie auch vom konſervativen
Führer Balfour entſchieden bekämpft. Asquith meinte, daß
die auch von der Vetobill dem Oberhaus eingeräumten beträcht-
lichen Befugniſſe von dieſem bei ſeiner gegenwärtigen Zu-
ſammenſetzung parteiiſch zugunſten der Konſervativen und zu
ungunſten der, Liberalen ausgeübt werden würden. Balfour
beſtätigte mit mehr Offenheit die Auffaſſung der Arbeiterpartei
und erklärte, das Oberhaus müſſe reformiert werden, damit
es ſich größere Machtbefugniſſe aneignen könne. Der Miniſter
präſident gab auch die wichtige Erklärung ab, daß die Regie-
rung die Reform des Oberhauſes, ſofern die Zeit es geſtattet,
noch im Laufe des gegenwärtigen Parlaments
in Angriff nehmen werde. Das Amendement der Arbeiter-
partei wurde mit 218 gegen 47 Stimmen abgelehnt.

Daß das Oberhaus reformiert wird, iſt demnach eine abge
machte Sache. Es bleiben aber noch zwei Fragen zu entſchei-
den. Erſtens, wie ſoll die Reform des Oberhauſes ausfallen,
und zweitens, ſollen die Machtbefugniſſe des Oberhauſes nach
der Durchführung der Reform wieder erweitert werden
oder nicht? Mit bezug auf den erſten Punkt iſt es ſicher, daß
die Regierung bis jetzt noch keinerlei Projekt zur Reform des
Oberhauſes ausgearbeitet hat. Das Reformprojekt der Lords
ſelber ſoll dagegen nun endlich ganz beſtimmt am nächſten Mon-
tag im Oberhaus eingebracht werden. Der Streit geht hier
hauptſächlich darum, in welchem Verhältnis Anhänger der kon
ſervativen und liberalen Parteien als Mitglieder in das refor-
mierte Oberhaus Einlaß finden ſollen. Nach der gewöhnlich
ſehr gut eingeweihten miniſteriellen Weſtminſter Gazette wäre
die Regierung nicht abgeneigt, Lord Lansdownes Re
formvorlage anzunehmen, falls die Lords die Veto
vorlage nicht zurückweiſen. Auf dieſem Kompromiß werden
jedoch die Lords wohl ſchwerlich ohne weiteres eingehen, denn
ſie betrachten die Reformvorlage nicht als Ergänzung, ſondern
als Alternative der Vetobill. Ob die in der Vetovorlage ent-
haltenen Einſchränkungen der Machtbefugniſſe des Oberhauſes
auch nach der Reform desſelben Gültigkeit haben ſollen, hat
der Miniſterpräſident noch immer nicht deutlich bekanntgegeben.
Was aber auch die Abſichten der Regierung ſein mögen, ſo iſt
es ſicher, daß eine „demokratiſche“ Reform des Oberhauſes
früher oder ſpäter die Erweiterung ſeiner Vorrechte zur Folge
haben wird.

Gewerkschaftliches.
Erfolgreiche Lohnbewegung des Holzarbeiterverbandes.

Jn Fürth geht der Lohnkampf ſeinem Ende entgegen.
Die letzte Woche fanden Verhandlungen unter Mitwirkung der
Zentralvorſtände in Berlin ſtatt. Ueber das Vertrags-
muſter und die Lohnerhöhung, welche 7 Pf. pro Stunde, ver-
teilt auf die Vertragsjahre, betragen ſoll, wurde man ſich
einig. Wegen der Arbeitszeitverkürzung konnte dagegen eine
Verſtändigung noch nicht erzielt werden.

Jn Reichenhall wurde ein neuer Vertrag abgeſchloſſen,
der den Arbeitern Verkürzung der Arbeitszeit von 56 auf 55
Stunden pro Woche und 7 Pf. Stundenlohnerhöhung bringt.

Der Mindeſtlohn ſteigt von 40 auf 46 Pf. pro Stunde.
Jn Haan (Rheinland) haben die Tiſchler erreicht, daß ab

15. Mai die wöchentliche Arbeitszeit von 60 auf 57 Stunden
verkürzt wird. Außerdem erfolgt eine entſprechende Lohn-
erhöhung. Jn Mühldorf (Jnn) haben die Möbelarbeiter
ſeinen neuen Tariſvertrag abgeſchloſſen, der eine Arbeitszeit-
verkürzung von 584 auf 56 Stunden und 7 Pf. Lohnerhöhung
bringt. Jn Schneidemühl wurde die Lohnbewegung der
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Halle a. S., Sonntag den 7. Mai 1911

Tiſchler erfolgreich beendet. Wöchentlich 114 Stunde Arbeits-
zeitverkürzung und 7 Pf. Stundenlohnerhöhung iſt das Reſul-
tat. Jn Straubing erfolgreiche Beendigung der Be
wegung mit Vertragsabſchluß. Reſultat: Verkürzung der Ar
beitszeit auf 55 Wochenſtunden, 7 Pf. Lohnerhöhung pro Stunde
und Steigerung des Mindeſtlohnes von 41 auf 46 Pf. Jn
Offenbach konnte die Lohnbewegung der Tiſchler mit einem
günſtigen Vertragsabſchluß beendet werden. Die Arbeitszeit
wird ſofort von 566 auf 55 und am 1. April 1912 auf 54 Stun-
den verkürzt. Neben dem Lohnausgleich für Verkürzung der
Arbeitszeit erfolgt eine ſofortige Lohnerhöhung von 2 Pfg., am
1. April 1912 2 Pf. und 1913 und 1914 je 1 Pf. pro Stunde, alſo
insgeſamt 722 Pf. Der vertragliche Durchſchnittslohn wurde
ſofort auf 54 Pf. erhöht und ſteigert ſich während der Vertrags-
dauer auf 58 Pf. Jn Dresden haben die Stellmacher
einen ſehr ſchönen Erfolg zu verzeichnen. Mit der Jnnung er-
folgte Vertragsabſchluß. Derſelbe bringt eine ſofortige Ver-
kürzung der Arbeitszeit um 2 Stunden pro Woche und 6 Pf.
Stundenlohnerhöhung; vom 1. April 1913 und 1914 wird die
Arbeitszeit um je eine weitere Stunde verkürzt und die
Stundenlöhne um je 2 Pf. erhöht.

Jn Heilbronn wurde ein Vertrag für die Tiſchler abge-
ſchloſſen. Verkürzung der wöchentlichen Arbeitszeit um zwei
Stunden und 6 Pf. Stundenlohnerhöhung, Steigerung der
Mindeſtlöhne auf 45 Pf. und der Montagezuſchläge auf 1,50
Mark reſp. 2,50 Mk. pro Tag ſind das Reſultat der Bewegung.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Ein Streik der Bäcker ſteht in Hamburg bevor. Die
Väckerinnung unter Führung des Bürgerſchaftsmitgliedes
Blinkmann hat es verſtanden, die Unterhandlung über die
eingereichten Forderungen der Geſellen fünf Wochen hinzu-
ziehen, vhne den Arbeitern auch nur einigermaßen annehmbare
Zugeſtändniſſe zu machen. Am Mittwoch hat nun die Jnnungs-
verſammlung beſchloſſen, das Angebot nicht mehr zu erweitern;
ſomit ſind die Verhandlungen als geſcheitert zu betrachten.
Zu zug von Bäckern und Konditoren nach Hamburg iſt ſtreng
fernzuhalten.

Eine Tarifbewegung beſteht neuerdings auf der
Schiffswerft in Wilhelmshaven. Mit dem am 30. April
für die Arbeiter der kaiſerlichen Werft in Kraft getretenen
Lohntarif beſchäftigte ſich am Donnerstag abend eine öffent-
liche Werftarbeiterverſammlung. Der von der
Werftdirektion ausgearbeitete neue Tarif befriedigt in den
Lohnſeſtſetzungen keinesfalls. Die ſtark beſuchte Verſammlung
beauftragte deshalb den Arbeiterausſchuß, der Oberwerftdirek-
tion einen neuen Lohntarif zu unterbreiten.

Eine erfolgreiche Lohnbewegung ſetzten die Dach-
decker in Waldenburg durch. Sie erzielten eine Auf-
beſſerung des Stundenlohns um 5 Pf., 10 Pf. Aufſchlag für jede
Ueberſtunde und die Einführung der 10ſtündigen Arbeitszeit.

Aus den Hachbarkreilen.
Wahlkreis Torgau-Liebenwerda.

Jn allen Orten des Wahlkreiſes, in denen uns Lokale zur Ver-
fügung ſtehen, ſollen von Mitte dieſes Monats ab öffentliche
Frauenverſammlungen abgehalten werden. Die Kreisleitung hat
nachfolgende Zuſammenſtellung vorgenommen:

Am Sonnabend, den 13. Mai, abends 8 Uhr in Bockwitz (Hotel
Waldau), Sonntag, den 14. Mai, nachmittags 3 Uhr in Mücken-
berg (Gaſthof Roße), abends 8 Uhr in Hohenleipiſch (Weintraube),
Montag, den 15. Mai in Elſterwerda (Sonne), Dienstag, den
16. Mai in Liebenwerda (Mitgliederverſammlung), Mittwoch, den
17. Mai in Annaburg (Becks Geſellſchaftshaus), Donnerstag, den
18. Mai in Mühlberg Preußiſcher Hof), Freitag, den 19. Mai in
Belgern (Volkshaus), Sonnabend, den 20. Mai in Torgau (Königs-
bad), Sonntag, den 21. Mai, nachmittags 3 Uhr Dommitzſch
(Kongzerthalle).

Jn allen dieſen Verſammlungen wird die Genoſſin
Fahrenwald- Berlin über Die Lebensmitteltenerung und
die Stellung der Frauen zu den bevorſtehenden Reichstags
wahlen ſprechen.

Alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen werden daher aufge
rufen, ſchon jetzt kräftig für dieſe wichtigen Verſammlungen zu
arbeiten. Jn den Orten, wo keine Verſammlung ſtattfindet,
werden die Diſtrikte erſucht, ſich zum nächſten Verſammlungs
ort zu begeben. Falls ſich Aenderungen in dieſer Tour not-
wendig machen, wird ſofort um Mitteilung erſucht. Bei der
Zuſammenſtellung konnten einige Wünſche der Diſtrikte nicht
voll befriedigt werden.

Handzettel gehen den Diſtrikten noch zu. Vor allem aber
müſſen die Frauen ganz beſonders auf dieſe Verſammlungen
hingewieſen werden.

22. Jahrg.

Weiter ſoll die Landarbeiteragitation im ganzen Kreiſe mit
allen Mitteln betrieben werden. Die Kreisleitung wählte den
Genoſſen Paul Langhammer-Mühlberg, Entengaſſe 94,
der allen Orten und Organiſationen bei dieſer Agitation behilf-
lich ſein ſoll.

Man wende ſich wegen Flugblätter, Aufnahmen, Anfragen
uſw. an obige Adreſſe.

Mit Parteigruß
Der Zentralvorſtand. J. A.: Guſt. Naumann.

Nachwehen zur Schkenditzer Kürſchnerausſperrung.

Ein umfangreicher Auflaufprozeß beſchäftigte am
Donnerstag die Halleſche Strafkammer. Angeklagt waren die
Kürſchner, Zimmerleute und Arbeiter: Richard Nierſe-
mann, Ludwig Pätzold, Theodor Spür, Max Galle,
Franz Bageritz, Karl Romann, Franz Ritter, Max
Schulze und Friedrich Schubert.

Gelegentlich der Kürſchnerausſperrung kam es in
Schkeuditz in der Leipziger Straße nach Schluß der Arbeit an
den Abenden vom 7. und 8. März zu größeren Menſchen-
anſammlungen. Die Polizei nahm die Arbeitswilligen hier
wie anderwärts in ihre Obhut und begleitete ſie von dem
Arbeitsplatz aus in ihre Vehauſungen. Dadurch bildeten ſich
neugierige Gruppen, unter denen ſich-aber nicht bloß die ſtark
intereſſierten Ausgeſperrten, ſondern auch Bürger aus allen
Schichten der Bevölkerung befanden. Auch Mitglieder der ſog.
Ordnungsparteien, u. a. ein Stadtverordneter Naumann,
ſollen als Neugierige an dem Auflauf teilgenommen haben,
aber von der Polizei nicht notiert worden ſein. Mehrere
Polizeibeamte wollen Naumann nicht geſehen und einer will
ihn nur oberflächlich erblickt haben. Der Polizeiwachtmeiſter
Burkhardt und der Gendarmeriewachtmeiſter Wilte
wollen dreimal mit beſtimmten Pauſen zum „Auseinander-
gehen“ aufgefordert haben; die Angeklagten ſollen aber der
Aufforderung nicht nachgekommen ſein.

Die Angeklagten beſtritten dies und behaupteten, die Auf
forderungen wären nicht ſachgemäß und nicht mit den not-
wendigen Pauſen erfolgt. Die Ausgeſperrten hätten ein be-
ſtimmtes Jntereſſe daran gehabt, daß die Ausſperrung ohne
Störung verlief, denn nur durch Ruhe und Ordnung hätten
ſie ſich die Sympathie der Bürgerſchaft erhalten können. Der
Angeklagte Schulze ſei als Mitglied des Ausſperrungskomitees
kurz vor den Anſammlungen beim Bürgermeiſter vorſtellig
geworden und habe mit ihm über die Ausſperrung geſprochen.
Da habe Schulze geſagt, das Komitee habe ein ſtarkes Jnter-
eſſe daran, Ruhe zu ſchaffen, und der Bürgermeiſter habe ent
gegnet: „Dann ſchicken Sie die Komiteemitglieder hin und
laſſen Sie die Ausgeſperrten zurückhalten.“ Um dann Ruhe
und Frieden zu ſchaffen, ſeien Schulze, Pätzold und andere
unter die Menſchenmenge gegangen und nun hätten ſie deshalb
Anklagen erhalten. Am dritten Abend hätten ſie durch ihr
Einwirken erzielt, daß jede Anſammlung unterblieb. Die
Polizeibeamten machten ihre Ausſagen: „Keiner habe ſich zer-
ſtreut uſw.“ Der Gendarmeriewachtmeiſter Wille, deſſen
Wirkungsgebiet ſonſt nur das Land iſt, erklärte ſich für zu-
ſtändig, in Schkeuditz als Beamter mitwirken zu können, da
er von dem Landrat dazu ſchriftlich ermächtigt
geweſen ſei.

Der Angeklagte Schubert will an dem Abend, an dem er
ſich an der Anſammlung beteiligt haben ſoll, im Kino ge-
weſen ſein. Ein Zeuge beſtätigte ihm dies auch, aber ein
Polizeibeamter will ihn mit Beſtimmtheit als Teilnehmer er-
kannt haben. Schulze wurde von den Polizeibeamten als
„Anführer“ bezeichnet, obwohl er das Beſtreben hatte, Ruhe
zu ſtiften. Ein Angeklagter will Arbeitswilliger geweſen ſein.

Der Staatsanwalt erblickte in dem Auflauf nicht bloß eine
Zuſammenkunft Neugieriger, ſondern eine Menſchenmenge,
die durch Schreien und Drohungen Arbeitswillige einſchüch-
tern wollte. Beantragt wurden Strafen von einem Monat,
zwei Wochen Gefängnis bis auf 50 Mk. Geldſtrafe herab. Der
Verteidiger einiger Angeklagten beantragte, nur Geldſtrafen
zu verhängen. Das Ausſperrungskomitee habe ſich die größte
Mühe gegeben, Ruhe zu ſchaffen und den Ausgeſperrten an-
gekündigt, man werde ihnen die Unterſtützung entziehen, wenn
ſie ſich an Anſammlungen um die Arbeitswilligen beteiligten.
Das Gericht nahm an, daß ſämtliche Angeklagte an dem
Auflauf teilgenommen haben; da es ſich aber um keine „vom
Zaune gebrochene Demonſtration“, ſondern um eine aus dem
Kampfe ums tägliche Brot entſtandene An-
ſammlung handelte, hieß es in der Urteilsbegründung,
habe das Gericht von der Verhängung von Gefängnisſtrafen
Abſtand genommen. Es wurden verurteilt, Mierſemann,
Bageritz und Ritter zu je 100 Mk., Galle zu 80 Mk. und die
übrigen Angeklagten zu je 50 Mk. Geldſtrafe ev. zehn Tagen
Gefängnis.
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ialLisleben. Die Mitgliederverſammlung dPen 32 diesmaldemokratiſchen Vereins findet am Sonntag,
im Reſtaurant Hohenzollern ſtatt.

i Eisleb ien. Mißbräuchliches Verſenden vonh Trauerkuverts kein grober unfu Wie wir vore einiger Zeit berichteten, hatte der t der Kohlenfirma
n Hagemann ſeinen Kunden ältere Rechnungen in ſchwarz

umränderten Trauerkuverts durch die Poſt zugehen laſſen.
c Einer der auf ſolch geſchmackloſe Art Gemahnten, der Hage-

mann dieſerhalb zur Rede ſtellte, mußte ſich auch noch aufs
ſchwerſte durch das Wort Betrüger beleidigen laſſen. Nun

e wurde wegen Beleidigung als auch wegen des Trauerkuverts
e Strafantrag geſtellt, da die W des Adreſſaten durch denerlittenen Schrecken an ihrer Geſundheit Schaden genommen
a hatte. Das Schöffengericht ſprach Hägemann jedoch frei, nur
c wegen der unverſchämten Beleidigung wurde der reiche Mann

zu 3 Mark Geldſtrafe verurteilt.
Schraplau. Kaufleute gegen die Arbeiterſchaft. Wie

verlautet, haben in letzter Zeit die Kaufleute in hieſiger Gegend
eine Verſammlung abgehalten. Dort ſoll man ſich hauptſächlich

n damit beſchäftigt haben, den ſtreikenden Bergleuten keine Waren
S zu borgen. Wenn die Krämer glauben durch dieſen Beſchluß der

Arbeiterſchaft eins auswiſchen zu können, um ſich bei den Kapi-
en taliſten lieb Kind zu machen, dann irren ſie ſehr. Die Arbeiter,

die heute noch v nicht die nötige Beach-tung ſchenkten, die werden nunmehr in Scharen dem Konſum-
verein beitreten. Die Leidtragenden dürften ſo die hochmütigen

Krämer ſein. 5
Leuna bei Merſeburg. Maul und Klauenſeuche

und öffentliche Luſtbarkeiten. Mit wenig Geſchick
und noch weniger Intelligenz hatte der hieſige Gaſtwirt Eiß-
ner dem Verbot, öffentliche Tanzluſtbarkeiten zu veranſtalten,
entgegengewirkt. Jm Monat Februar waren im hieſigen
Amisbegzirk ſämtliche öffentliche Veranſtaltungen wegen der
damals herrſchenden Maul- und Klauenſeuche ver-
boten. Der Wirt fühlte ſich dadurch geſchädigt und die guten
Leunger waren empört, daß ſie durch die Seuche um r Faſt
nachtskränzchen kommen ſollten. Die unglückſelige Vereins-
meierei, die jetzt allerhand Vereinspflänzchen erſtehen läßt,
mußte einen Ausweg ſchaffen. Jn Merſeburg rer ein
Schwimmklub unter dem ſtolzen Namen Poſeidon. ieſer
„Verein“, deſſen Schwimmwart Herr Eißner in Leuna iſt,
wurde veranlaßt, am 26. Februar hier ein geſchloſſenes Ver-
einsvergnügen abzuhalten. Die „Gäſte von Leung“ waren zu
dem Tänzchen mündlich eingeladen und der Merſeburger
Korreſpondent hatte in einem Jnſerat das übrige getan. Der
Wirt hatte alles vorbereitet. Als dann am erwähnten Sonn-
tag die Poſeidon- Mitglieder von Merſeburg, vier bis fünf
Mann hoch, angezogen kamen in Leuna befinden ſich auch
vier Mitglieder war der Saal ſchon derartig angefüllt,
daß die Merſeburger ſich gar nicht hineinwagten. Sie reprä-
ſentierten den Vorſtand, hielten ſich etwa e Stunde in der

auf und zogen dann ſehr verſtimmt wieder ab, da
das ſchon gar kein Vergnügen mehr geweſen ſei. Zum Un-
galück kam dann der Gendarm, der Kontrolle üben und den
Vorſtand ſprechen wollte. Der Vorſtand war leider nicht an-
weſend, nur der „Schwimmwart“, der dem Manne des Ge-
ſetzes dann klar machte, daß die vielen Gäſte mündlich ein-
geladen wären und der Schwimmklub Poſeidon ſich in Leung
großer Sympathie erfreue. An der Eingangstür des Lokals
war wohl in großen Buchſtaben angeſchrieben: „Geſchloſſene
Geſellſchaft“, aber jeder Schwimmklubfreund konnte ohne Kon-
trolle ungeſtört den Saal betreten. Beſonders viel Mägde und
Knechte hatten dem Poſeidon ihre Sympathie entgegengebracht.
Der Wirt erhielt ein Strafmandat wegen Uebertretung der
Reg.-Pol.- Verordnung vom 4. September 1897, weil er verbot-
s ein öffentliches Vergnügen veranſtaltet haben
ollte.
re gar der m eines privaten Vereins, und reiche

er von Merſeburg bis Leung, hätte der Wirt ein Tänzchen ver-
anſtalten können. Daraus ergibt ſich, wie furchtbar unlogiſches iſt, wegen der Maul und Klauenſeuche nur öffentliche Ker

anſtaltungen zu verbieten. Kann denn die Seuche nicht ebenſo
von n re als von anderen Perſonen verſchleppt
werden Das Merſeburger Schöffengericht ſprach den Wirt
frei, da es das Tanzvergnügen als ein geſchloſſenes anſah.Auf eingelegte Seruſung des Staatsanwalts kam aber die

Halleſche Strafkammer zu der Anſicht, es handle ſich um eine
öffentliche Veranſtaltung. Der Wirt wurde verurteilt, eine
Geldſtrafe von 5 Mk. zu zahlen.

Rattmannsdorf. Verſammlung. Sonntag, den 7. Mai,nachmittags 4 Uhr Mitgliederverſammlung des Dſſtritts Beuchlitz.

GroßLehng. Wegen ars rig Tötung hatte ſich der
Gemeindevorſteher Ebarth vor der Naumburger Strafkammer
zu verantworten. Er hatte dem Bauunternehmer Bertel den Ab-
bruch ſeiner alten Scheune und den Neubau einer anderen Scheune
übertragen. Der Bauunternehmer war bei den Abbruchsarbeiten
recht leichtfertig vorgegangen, ganz beſonders aber bei der Um-
legung einer 60 Zentimeter ſtarken Lehmwand. Um den Bau zu
fördern, hatte ſich auch Eberth perſönlich unter Zuhilfenahme des
Nachtwächters Rühlemann an das Umwerfen eines Teiles der
Mauer gemacht und in derſelben unverantwortlichen Weiſe ge
arbeitet, wie der Bauunternehmer, leider mit dem Erfolge, daß der
unterminierte Mauerteil vorzeitig einſtürzte und den Nacht-
wächter totſchlug.

In der Gerichtsverhandlung wurde feſtgeſtellt, daß der Abbruch
nicht, wie vorgeſchrieben, polizeilich angemeldet, daß gegen die
Unfallverhütungsvorſchriften geſündigt, auch die all
gemeinen Regeln der Baukunſt nicht eingehalten worden
waren. Trotzdem kam das Gericht zur Freiſprechung. Meiſt
wird der Grundſatz angewendet: „Unkenntnis der Geſetze ſchützt
vor Strafe nicht. Aber bei dem Gemeindevorſteher und ländlichen
Geſetzeswächter fand das Gericht ſoviel Entlaſtungsmomente, daß
er freigeſprochen wurde. Der Tod, freilich nur der eines Racht
wächters, bleibt demnach ungeſühnt.

Bitterfeld. Die Anilinfabrik bei Bitterfeld ſucht in den
hieſigen und auch in auswärtigen Blättern „ſelbſtändige Dreher“.
Dieſe Je erſcheinen ſonderbar, wenn man weiß, daß alle
Plätze beſetzt ſind. Oft gucken ſich auch die dort beſchäftigten Ar
beiter ganz verdutzt an, wenn ſie ein ſolches Jnſerat leſen, weil
ſie ſich gar nicht erklären können, wo der Betreffende arbeiten
ſoll. Die Betriebsleitung löſt dann das Rätſel dadurch, daß ſie
für den Neugeworbenen „Platz macht in der Form, daß ſie einen
oder mehrere der länger dort Beſchäftigten entläßt. Als Grund

5 zur Entlaſſung dient dieſer Firma jede nur denkbare Kleinigkeit,
t und das Schlimmſte bei der Sache ſelbſt iſt, daß der Entlaſſene
S wochen, oft monatelang brotlos bleibt. Schwarze Liſten führen

die Herren zwar nicht, aber ſeltſam bleibt es doch. Jn der Regel
betragen dieſe Hungerkuren ſechs Wochen. Der Lohn für dieſe

n ſelbſtändigen Dreher beträgt im n 36--40 Pf. Das iſt zwar
nicht viel, man hat aber in dieſem Betrieb Lebensſtellung, die

allerdings bei vielen ſchon nach 3--4 Wochen endete. Mancher
Arbeiter hat z ſchon erfahren o mancher, der mit
Weib und Ki S voller Ho ger hier zugereiſt kam
um in dieſer k in e zu treten, hat nachher iguſendma
verwünſcht, auf den Lebensſte unge Si gekrochen zu ſein. Viel
leicht tragen dieſe Zeilen dazu bei, dieſen und jenen vor Ent
täu zu bewahren. Organſſierte Arbeiter ſollten ſich immer
erſt bei zuſtändigen aniſationsleitung nach dem betreffen
den Betriebe, wo ſie in Arbeit zu treten beſte erkundigen.
Vielleicht vergeht auch dann den Herren die Luſt, Arbeiter wegen
jeder Kleinigkeit zu maßregeln.

Creppin. Mangelnder ren Auf der zurGrube Hermine gehörigen Ziegelei verunglückte am vorigen Sonn-
abend, morgens kurz nach 6 Uhr, die Arbeiterin Reigt aus h 3
ziemlich ſchwer am Fuß. Die Verunglückte mußte bis um 8 Uhr
waärten, bis das Buregu geöffnet wurde. Das zu einem Not
verband gehörige Verbandszeug iſt, nämlich dort hübſch ein
geſchloſſen. Die Frau wurde aber mit ihrem Erſuchen um einen
zerband hinausgewieſen mit dem Bemerken, ſie ſolle ſich zum

Arzt ſcheren. Nachdem ſich die Verunglückte den Fuß mit einem
ſchmutzigen Lappen verbunden hatte, fuhr ſie um 10 u nachauſe und zum Arzt. Es wäre ha n wenn ſich der

ewerbeinſpektor einmal die vielen Mißſtände in der Grube und
der Ziegelei anſchauen würde.

Eilenburg. Rektor Tſchanter wird bei der kommenden
Reichstagswahl als alleiniger liberaler Kandidat in den Wahl-
kampf ziehen. Wie die Neueſten Nachrichten nämlich zu melden
wiſſen, iſt der Wahlkreis Bitterfeld- Delitzſch in dem Wahl-
abkommen nicht aufgenommen worden, da dieſer Wahlkreis
den ſogenannten Fortſchrittlern ſchon vor einem Jahre zuge-
ſprochen worden, er überhaupt nie ſtrittig geweſen ſei. So iſt
denn die Bahn auch in unſerm Wahlkreiſe frei und der Kampf
kann beginnen. Er wird unſererſeits mit der nötigen Schärfe
aber auch vornehmen Sachlichkeit geführt werden, wobei die
Zweiſeelentheorie Tſchanters wertvollen Agitationsſtoff liefert.
Es genügt der Hinweis darauf, daß der Fortſchrittsmann die
rechte Hand dem groß induſtriellen Scharfmachertum darreichen,
mit der linken aber dem Kleinbauer, Handwerker und Arbeiter
Hilfe bringen will.

Wittenberg. Der ungetreue Waſſermeiſter. Der frühere
ſtädtiſche Waſſermeiſter Fricke, der mehr denn 25 Jahre dies Amt
verſah, hat in den letzten Jahren ſich einige Unregelmäßigkeiten
zuſchulden kommen laſſen. So eignete er ſich widerrechtlich zirka
2 rm Holz an, welches der Stadt gehörte. Er ließ Privatarbeiten
von ſtädtiſchen Arbeitern ausſühren; auch ſollen Lohnliſten gefälſcht
worden ſein uſw. Die Beweiserhebung ſtellte die Handlungsweiſe
Frickes in milderem Lichte dar; es kann ihm nur ein Vorteil von
zirka 30 Mk. nachgewieſen werden. Der Dezernent des Waſſer-
werkes, Stadtrat Naumann, ſtellt Fr. das Zeugnis eines tüchtigen
Beamten aus, durch die gelegentliche Verwendung eines ſtädtiſchen
Arbeiters zu Privatarbeiten ſei die Stadt finanziell nicht geſchädigt,
da der Betreffende Tagelohn erhielt. Dennoch wird Fr. wegen
Diebſtahls, drei Urkundenfälſchungen und ſieben Betrugsfällen zu
2 Monaten Gefängnis vernurteilt.

Sozialdemokratiſcher Verein Unſere fällige Monats
verſammlung findet Dienstag, den 9. Mai, bei Frendenberg ſtatt.

Durch Spielerei mit einem Revolver hat der Knabe
Hennig in der Annendorfer-Straße einen anderen Knaben ſchwer
verletzt, ſo daß dieſer nach dem Paul Gerhardtſtift gebracht wurde.
Die Kugel hatte Magen, Nieren und Eingeweide getroffen. Die
ſofort vorgenommene Operation verlief glücklich.

Klein-Wittenberg. Etwas mehr Ueberzeugung und
guten Willen dürfte man doch von unſern hieſigen Partei-
genoſſen erwarten. Wer die letzten Veranſtaltungen, die in unſerm
großen Lokal zum Kronprinzen arrangiert waren, beſucht hat, dem
muß der überaus flaue Beſuch aufgefallen ſein. Am letzten
Sonntag konnte ſogar die Proteſt- Verſammlung wegen zu ſchlechter
Beteiligung überhaupt nicht abgehalten werden, ein Vorfall, der in
Pieſteritz Klein- Wittenberg noch nicht dageweſen ſein dürfte. Wir
fordern deshalb die Säumigen nochmals auf: etwas mehr Ueber-
zeugung und guten Willen, dann wird's ſchon gehen. Wetze am
morgigen Sonntag ein jeder die Scharte wieder aus und komme
zum Frühlingsfeſt in den Kronprinzen, denn auch unſer Partei-
wirt lebt letzten Endes nicht von der Luft.

Sangerhauſen. Die Stadtverordneten lehnten in ihrer
letzten Sitzung zunächſt die Geſuche zweier deutſcher Turnvereine
um Ueberlaſſung der Schulturnhalle ab. Der Geſamtvorſtand des
Arbeitgeberverbandes für das Maler- und Lakierergewerbe von
Nordhauſen und Umgegend erſuchte in einem Rundſchreiben um
Anerkennung ſeines Reichstarifs bei Vergebung von Arbeiten.
Das Erſuchen wurde dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen. Weiter iſt ein Rundſchreiben von der Steinſeher- Innung

des Regierungsbezirks Merſeburg eingegangen. Der Vorſteher
brachte das Schreiben nur auszugsweiſe zur Kenntnis, ſo den
Paſſus, in dem behauptet wird, daß die Steinſetzer jetzt einen
Stundenlohn von 63 Pfg. bezögen. (Jn Sangerhauſen wird nur
ein Höchſtſtundenlohn von 56 Pfg. gezahlt. D. Red.) Genoſſe
Hoff nahm Gelegenheit, den Magiſtrat über ſeine Stellungnohme
zugunſten der ausſperrenden Unternehmer zu interpellieren und an
zufragen, warum denn die vom Kollegium beſchloſſenen Pflaſter
arbeiten noch nicht ausgeſchrieben ſeien. Der Bürgermeiſter
Seedorf beſtritt, daß der Magiſtrat mit den Steinſetzmeiſtern
ſympathiſiere und betönte, daß die Arbeiten demnächſt vergeben
würden. Ein Antrag der deutſchen Handlungsgehilfen um Ein-
führung des Einuhrladenſchluſſes an Sonn- und Feiertagen wurde
gegen die Stimmen unſerer Genoſſen und nur zweier J
Vertreter abgelehnt. Die Verſammlung nahm ſodann Kenntnis
von der Rechnung des Waſſerwerks für das Jahr 1909, die mit
einem Ueberſchuß von 10000 Mk. abſchließt. Die Entlaſtung
wurde erteilt. Jn der kurzen geſchloſſenen Sitzung wurde die
Genehmigung zur Weiterführung eines Prozeſſes erteilt.

Anneknrs. Streik der Fabrikarbeiter. Am e
Freitag morgen legten ſämtliche Brennhausarbeiter die A
nieder, da eine Lo rn von 30 Pfg. Stundenlohn auf32 Pfg. abgelehnt wurde. Daraufhin hat die Ortsverwaltung
des Fabrikarbeiterverbandes beſchloſſen, die Sperre über die
Annaburger Steingutfabrik zu verhängen. Zuzutg iſt fernzuhalten.

Mühlberg. Elbfrachtenkartell. Die Ausſichten find für
das laufende Jahr geradezu troſtlos. Dies wurde in der Haupt-
verſammlung der Neuen deutſch-böhmiſchen Elbſchfffahrtsgeſellſchaft
z Dresden zum Abdruck gebracht. Die Ergebniſſe der Großſchif-
ahrtsbetriebe auf der Elbe ſind auch für die Zukunft nicht roſig.

Die Vereinigten Elbſchiffahrtsgeſellſchaften haben hohe Verluſte
erlitten. Eine Beſſerung der Lage glaubte man zu erreichen durch
die Gründung eines Frachtenkartells. Doch ſcheiterte der Plan an
den Forderungen der A.G. Vereinigte Elbſchiffahrtsgeſellſchaften.

Wernigerode. J den Ausſtand getreten ſind hier die
Malergehilfen, wei
bisher nicht unterſchrieben haben.

die Arbeitgeber den vereinbarten Lohntarif
Zuzug iſt fernzuhalten.

Bad Köſen. Ein neuer Soleſprudel. Be ſeit längerere re eheo nDie arm der Sie beträgt 22 Grad.

urt. Blutopfer aus Sparſamkeitsrückſichten.S iſt am ne r Wil ler
auerei v e nenzuüberfahren nd völlig erhmnlert worden. Das VWedienunge

des Autos, zwei Familienväter, kamen ums Leben. Das
nglück ereignete ſich an einer Stelle der Bahnſtrecke, die infolge

des ſtarken Verkehrs unbedingt hätte mit einer anke verſehen
ſein müſſen, e das Gelände ſchlecht zu überſehen war und
herankommende Züge erſt in 30 Meter Nähe bemerkbar wurden.
Die Polizeiverwaltung von Treffurt hatte, wie jetzt bekannt wird,
bereits bei der landespolizeilichen Prüfung der Strecke im Jahre
1907 beantragt, an der jetzigen Unglücksſtätte mit Rückſicht auf
den ſtarken Verkehr Schranken anzubringen. Die Vertreter der
Eiſenbahnverwaltung hatten dies aber abgelehnt. Die fiskaliſchen
Ueberſchüſſe werden mit ſchweren Blutopfern erkauft.

Greiz. Wegen Vergehens im Amte wurde der Reſtaurateur
und Bezirksvorſteher Otto Rüppelt zu vier Monaten
verurteilt. Er hatte Anfang dieſes Jahres erhobene Schulgelder
im Betrage von 2465 Mk. unterſchlagen und für ſich zur Deckung
geſchäftlicher Schulden verwandt. Er hat die veruntreute Summe
alsbald wieder gedeckt.

Stendal. Der Junker auf der Jagd. Die hieſige Straf- na
kammer verurteilte den Rittergutsbeſitzer von Jagow auf Pollitz, int
der im Dezember 1910 auf der Treibjagd den Wirtſchaftseleven ſpa
Gradias aus Vielbaum verſehentlich erſchoſſen hatte, wegen fahr m
läſſiger Tötung zu einer Woche Gefängnis. Hu

'ori

Eine genoſſenſchaftliche Molkerei. v
Neben der Verſorgung der Mitglieder mit ſelbſtproduziertem

gutem Brot ſtreben die Konſumvereine danach, auch die Fleiſch
und Milchverſorgung in die Hand zu nehmen. Beſonders
ſchwierig iſt die Produktion und die Verteilung vor friſcher
und in jeder Beziehung einwandfreier Milch durch die Ge
noſſenſchaften. Zu den wenigen Vereinen, die trotz der großen
Schwierigkeiten dieſen Betriebszweig aufgenommen haben, ge-
hört der Bürger- und Arbeiterkonſumverein Eintracht in Eſſen.
Die Entwicklung des Milchgeſchäfts der Eintracht vollzieht ſich
in ſtetig aufſteigender Linie, bereits ſind 37 Perſonen in ihm
beſchäftigt. Die Genoſſenſchaft hat eine Molkerei in Legden an
der holländiſchen Grenze erworben, die heute einen Wert von
über 100 000 Mark hat. 280 Milchproduzenten mit zuſammen
700 Kühen liefern dorthin ihre Produkte. Täglich werden 6000
Liter verarbeitet, doch läßt ſich die Produktion bis auf 25 000
Liter ſteigern. Sobald die Milch eingeliefert und gemeſſen iſt,
gelangt ſie in die Reinigungszentrifuge und von dort durch ein
Pumpwerk in den Erhitzapparat, in dem ſie, je nach der Jah
reszeit, auf 65 bis 80 Grad erhitzt wird, um die Säurebakterien
zu töten. Vom Erhitzer wird die Milch über den Vorkühler
nach dem Tiefkühler geleitet, deſſen Temperatur durch einen
ſehr rationell arbeitenden Schwefelſäure-Kompreſſor auf der
erforderlichen tiefen Temperatur von 2 Grad Celſius ge-
halten wird. Beim Bahntransport der Milch nach Eſſen wird
ein eigens zum Milchverſand gebauter Kühlwagen benütt. Jn
Eſſen ſelbſt wird die Milch durch Geſpanne in die einzelnen
Reviere gefahren und dann durch Verteiler den Mitgliedern in
die Wohnung gebracht. Die Zahlung erfolgt mittels Milch-
marken, die in den Verkaufsſtellen erhältlich ſind. Dieſes
Syſtem wurde gewählt, um die Genoſſenſchaft vor Veruntreu
ungen möglichſt zu ſchützen. Auf dieſe Milchmarken erhalten
die Mitglieder eine Rückvergütung von 4 Prozent. Die Ein
tracht in Eſſen hat jetzt ſchon nicht nur den größten, ſondern
auch den beſten Milchverſandbetrieb in ganz Rheinland-Weſt-
falen die Milchkonſumenten, die ihren Bedarf dort decken, er
halten nicht nur eine anerkannt einwandfreie, ſondern auch
billige Vollmilch. Bei einem täglichen Verbrauch von nur einem
Liter Milch ſpart eine kleine Arbeiterfamilie jährlich allein an
dieſem Artikel 2,92 Mk. Jn Wirklichkeit iſt aber der Nutzen
noch größer, da die Genoſſenſchaft auch die Preiſe im privaten
Milchhandel zugunſten der Konſumenten beeinflußt. Mit
der Molkerei iſt eine Schweinemaſtanſtalt verbunden worden,
die im vorigen Monat ihren Betrieb aufgenommen hat. Gegen
wärtig befinden ſich dort 108 Schweine in Maſt, doch iſt die An
ſtalt für die Aufnahme von 350 Schweinen eingerichtet. Durch
dieſe eigene Mäſterei ſollen die Abfälle aus der Molkerei beſſer
verwertet werden können. Freilich erinnert die Maſtauſtalt
der Eintracht in nichts an die übel bekannten SchweineßKälle,
die man ſo oft noch auf dem Lande antreffen kann. Hoffentlich
dient auch dieſe vorbildliche Eſſener Einrichtung dazu, dem Ge
noſſenſchaftsgedanken eine immer weitere Ausdehnung zu
geben.

Brieſkaſten der Redaktion.
Eisleben. Staatsanwalt und Angeklagter köunen gegen das

Schöffengerichtsurteil Berufung einlegen, der Beleidigte jedoch
nur, wenn er als Nebenkläger zugelaſſen n iſt.

Ahlsdorf. Geladene Gäſte können eingeführt werden. Eintritt
darf nicht erhoben werden.

e 6, 6, 8.40Pwio 25,0, 10 Pga.et.
Orienat. Tab. a. Cigeretten-Fabe,

„Venidze“
Ia. Hago 2Z10t2, Droo don

Erhälilich in den Cigarrengeschäfteg wo dieses Plakat vichtbar ist
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kräftig Fleischbrühe

Der Name MAGGi hürgt für vorzügliche Qualität!

macht man am besten und billigsten

wit P CGI“ Bouillon-Würfeln zu
Sie sind mit allerbestem Fleischextrakt hergestellt
und enthalten bereits feinste Gemüse-Auszüge
sowie das nötige Kochsalz und Gewürz.

Pfg.

driaacen zu 10 50 100 200 500
M. 50 2.40 4.75 9.25 20
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Neu!
Neu!
Neu!
Nou!

Heute, Sonnabend, I. DebutOperetten- u. Lustspleltheuter- öeveſischaft.

Sonntag Aas Uhr 2 Pentelinen

6 Madehen u. 1 Mann.
Im Verbrecherkeller, es

Figeneo plastischo Dekorationen.

Direkter a. Berhteer: Faul Hläthges.

„Parisienno““
fühlt man sie

Kachmillags

eetre.3 r a ſorept. m Xerriicher, 3000 Personen fassender, neurenovierter

Jou von Armin. eh thalt.a Promiéro. h Garten. Anygenehmsier Familien Aufenthalt

Herrliche Kostüme.

r machthorigi rell e Poſſ

Zurg-Kino, Triftſtr. 22.
nach dem Pilatusberge, herrl. Naturaufn.
intereſſ. Aufnahme.

ſpann. reKarriere, zum
Pierette, ergreifendes Drama.

t dapolesn, reilfamer Traum, ſchönes Drama.
otlachen.Ein PiefkeLotte Vachs Flegeljahre, großer

Fe7 Lottchens Staubwedel,

II

Spfolplan verm 6. bis 9. Mal m Von Luzern

5 Xeu-Ragoczi--Wenin 9 V. 3 x
en Nen-Ragocezi.

Telefon 1625.r Sonnitag, des 7. Mai

Freundlichst grässt

Z. Rückfart s

Volhspark.
Motto: Im eigenen Lokale

Grosse sauhere, hequeme Räume.

Vorzügliche Speisen und Getränke,

Tol. 1107.

Mittags v. 12 bis 3Vhr: Menös à M.

Reiche Ahbendkarte,

Sonntag Von nachm. 4 Uhr an:

S Stiftungsfest
des Bäcker Verbandes.

Abends in den unteren Restaurationsräumen:

z Grosse musikalische Unterhaltun
bei starkbesetztem Salon Orchester.

Die Geschäftsleitung.

am wohlsten.

e

Abendfahrt mit Musik u. Tanz 800 A. Rückfahrt 1200 N.

ch KRinsteigestelle Polssnitabrüoke. Se Blutreinigungan ſchädliches Laxans zuren Se unden F h piien vorzügſich bewä Glas für eine Frühlingskur i00 9 rpre m gung Beil Einſendung von 1.75 .4 franko Erhäitlich in den Avotheken.
00 Depots in Halle a. S.: Engel-00othehe, raeh- Apotheke,ſt Nohenzo Apotnets, Läwen- netin Um die herrſiche Fahrt naoh Rothenburg enh weitesten Kreisen zu ermöglichen, een z Hohlleder-Auochnitt z Pantoffet- Noch Dorte.ermäesige ieh den Fahrpreis Halle--Rothenburg z 0

er M ab 14 W
e 1

aut 5 O P. für jede Fahrt;
Sehuhwachor Robsfoff Gonoseonsen.

Donnerstag Lonntago V. geh Rothen Rüerſahrt T N. 5 Halle a. S. e. G. m. b. H. Ofeariusstr. 5.
rd Jeden w. nachmtfttt. nach Fou-Ragoorxl. IIIIIIIIIXLIIIIIIIIIIXIXIIIIIIIILIII

Hevdnich Koncervatoriumn

Staatl. konzess. Anstalt.

Dienstag, den 9. Mai 1911, in
den Thaliasklon (Geistetr. 42)

100. Veranstaltung
des Konservatoriums.

Die Hochzeit des Figaro.
Oper in vier Akten

von W. A. Mozart.
Szenische und musikal. Leitung:

Direktor: Bruno Heydrich.
Personen

Grat Almaviva Alb. Schilbach
Dio Grüfin, seine Gemahlin

Martha Schreiber
Susanna, deren Kammermädchen

Traude Gagelmann
Cherubin, des Grafen Edelknabe

Hedwig Nietan
Figaro, des Grafen Kammerdiener

Cuno Schönhbaus
Marcellina, Beschliesserin im

grüflichen Schlosse, Lisa Oörke
Bartolo, Arzt aus Sevilla

Albert Weichmann
Basilio, Musikmeister der Gräfin

Hugo Bergbolz
Don Curpio, Richter Gust. Lissel
Antonie, Girtner des Grafen und

Susannas Oheim, Curt 2Zilliger
Bärbchen, Antonios Tochter

Martha Hagemann
Zwei junge Bäuerinnen

Ida Blze, Gertrud Wittmann.
Gäste, Tänzer und Tänrerinnen,Bauern und Bäuerinnen, Jüger,

Diener. Die Choroberklasse.
Beginn 48 Uhr.

Bnde gegen 11 Dhr.

Billetts zu 2.10, 1.05 u. 0.55
sind in den Hofmusik.-Handb
Heinrich Hothan, Reinh. Koc
und an der Abendkasse erhältlich.

Holzpantoffeln
Pantoffelhölzer
Scten Pantoffeln
en gros. en detail.Trothaer

Filiale: Mansfelderſtraßze 47.

die mr er via

Woll Thenſel.
Direktion: Gustav Poller.
Täglich, abends 8 Uhr:

e Heine 9vanne
Gperelle I. à Akt. v. G. Okonkowskl

Mausſt von Jean Gilhert.
Hamburg bereits

rungen.
Zurzeit in Wien, „Karl

Zyenter“ mit ſenfat, Erfolg
Sonntag, den 7. Mai,

nachmitt. 4 Uhr,
bei günſtiger Witterung

l. I. Eaten-Konent,
ausgef. v. geſ. Theaterorcheſter.

Entree frei!

S Ter e Auffüh
9

Fr. Fricke, e

R. Welhmanna, Beruhardhſtr. 35.

otudttheater Halle.

Direktion Geh. Heolral M. Richards.
Fernruf 1181.

Sonntag den 7. Mai:
Nachmittags J Uhr:

25. Fremden Vorſtellung zu
ermäßigten Preiſen.

Rovitat! Zum 13. Male: Rovnal!

Elaube und Helmat.
Die Tragödie eines Volkes in
3 Akten von Karl Schönherr.

Abends 7 Uhr:
Sonder- Vorſtellung bei voll

ſtändig aufgehobenem Abonne
ment.

Opern Festspielo
Letzter Abend.

Wi d el o.
Oper in 2 Akten

von L. v. Beethoven.

Kaſſenö 6Anf. a h r Uhr.
m. c 8. MaiAnfang 8 Uhr:

224. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel,
2um letzten Male
t- Keidelderge Was

n Kelen m e S i Rucksäcke e TKarl Demme hi l ee o arm a ar. KRreant nach auswärts
es O. a Bitterr vo.en

Schallplatten, orrterſeſſ auf e
t a yrewent; b5 u 7 st. v. a g. mr T itz,m Triebfedern und andere Bostandtoile en sportwarxon,an gebe billigst ab. Damen Jacketts,S Reoparaturon aller Art vehneh und bilig. n Werkzen uge, e, Cisenwar Cortine,

Musik-instrumenten- i t. lität hlt I Sehnde, Stolsl,t A. Havrtnmuss, fang e u e en. 1 r.n Geiststrasse G. u rDeawpfsehifabrt von Fütwe SchräaDl6r.

a GCegründet 1880. Telephon 36003. 8t amchreſten. Sorner Faheptmn der Echetpierſchen dampfer. Witte reden.

zu Nach der Raboninss!, Nach Sad Neu-Rageezy- Wettin RothenbuEinſteigeſtelle: Unterplan. Einſteigeſtelle: Oberhalb der i r Ruderkl u Relſon.

Vom 1. Mei b 1. Scene Fal Teſadg n Sonne re 5 uhr und

m a m t n t nna mitteat 8 her Kanedas ör oas B. Riohtung Bad Neu-Ragoozy wo -Recnonvero
ch Vom 156. Mai ab jeden Montag und J Abfahrt 10 Uhr. Rugſahtt ab Rothenburg

Uhr, Wettin 6 Uhr.tt O. atehitune Hatie--Rabeninsel. e e eSonntags von früh 3 Uhr, ſowie täglich von mittags 2/2 Uhr an mmunterbrochene Abfahrte. rn Somme u n

p i g e Erwachſene: Bad Neu Ragoczy, ick, 50 e W eFahrpreise: Sehſene: Bad Ken daten ee r*77 auf allen Strecken die Häkſte. Jede Familie hat ein ind bis zu 10 Jahren frei. e S Sh auf dieſen Strecen werden hauptſächlich mit dem neuen Salondampfer r Grosse Auowen Bihige Preise.

„Deutfchlan Hochachtungsvoll e gAug. Sahräàäpler, Geſchäftsführer. 232 e
c

Halle und Giebichenetein A.-G. zu Halle a. S. empfehlen als Erfrischungsgetränk:
m

29
Rauchfuss Lichtenhainer“
Rauchfuss Caramel“

erregen luahftät

m Lichtenhainer Krüge werden leihweise mit geliefert.
99900000000000000008 rel. 27. 6669006099000000800000606



n 5 Wer probt,a W Aer lobt Künetiehemeine ab wasehdare ni Zähnemh v e von 50 Mark ant 95 Versanähaus für Bauerwäsede, O Garuntie für Haltherkelt,C. Klappenbach, Umarbeitung dentGr. Ulrichſtraße 41. J von 1 Mark an 37 Zahn.zere Reparatur ehervon 1 Mark an.

n P o Peneagem W Elegante Saison Neuheiten Ahnerrlotes Plombleren
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Depots in Halle a. S.

e eöwenApotheke, am Markt,Be VD e eke, Kleinſchmieden 6,S äl t ke, r b g. 9erſe orſt

S appara s jun., Leipzigerſtr. 63aller Art. Zu n Spülungen e V. geefer, Geiſtſtr. 59/60,verwende man II gaiſerZrogerie, L. Wuchererſtr. 31,Katalog gratis, franto e See Grösstes SpezialGeschäftshaus der Provinz Sachsen. J. Wuchererſtr. 75,

appenbach, er Viſenzir m. San her. LeII. Eingang vom Kaulenberg.Fernruf 2674. Dn Friſche Makronen,pro t ca h Tr Pfg.,

r t e T T er u. Markt-e s S S 7 r 5 e 8 er Se e e S e J Carl Boeci 9 platz, im Turm.

S R g e v e J e Je Ä hant u F m J belter wch t ne ine J. en die rieinen ar attmarken gegeng er e Funr re er el an J I. zringendſt, die kleinen Rabattmarken gegen
e Bureau: Harz 42/43, II. Geschäſtszeit von III Upr vorm. u. 6—-7 Uhr pachm. Tol. Nr. 2766. gröfßzere Klebemarken umzutauſchen,
e Sonnabend, den 6. Mai, abends “/29 Uhr, findet im „Volkspark“ eine a Fieſelven in den d die erforderliche 50 reſp.

ark vollgeklebten Büchern gegen den entſpre n Betrag
en Ströme Ausserordentliche General-Versammlung von S rei 5 Der einselsſt werden
e Jn unſeren ſämtlichen Filialen, den fämtlichen SesohaftenZinden, ſtatt. Tagesordnung: der Firma F. H. Krause und bei den Kutsohern ſindPlatttuß kiulager 1. Die ſich notwendig machende Anſtellung eines beſoldeten Hilfskaſſierers C. r Geſchäfte angewieſen, den Um

c. b P für den Diſtrikt Ammendorf und eventl. Wahl desſelben. Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir angelegentlichſt unſer, aus
et r T 2. Stellungnahme zur Volkspark Angelegenheit. garantiert reinem Roggenmenl hbergeſtelltes3. Verbands Angelegenheiten und Verſchiedenes. Dr vohlſchmeckendes Brot.

l Kollegen und Kolleginnen! Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht eines e 7e 4 Damenbinden e lieden, unter allen Umſtänden zu erſcheinen. P Ohne Magliedsbuch kein Zutritt! Gebr ü der Schnhbert,
p. Dpd. 0.60, 0.75, 1.- W Einem zahlreichen Beſuch ſieht entgegen Die Ortsverwaltung. fewzprecher 675. PDampfbrot-Fabrik, Herzehurgentr. 182.

und 1.20. welche bei Störungen ſchon alles andere erfolg-
Broſchüre Nr. 5 gratis, los angewandt, bringt mein glänzend begui-Verſand u Bedienung n es Wie ſheres ne re r Eile kt D1 S l e e villige bühmiſche r

elbſt i hartnäck. Fällen ankſchreiben n 3 Broschüre nd und graue, gute, ge ene primaS ſchädlichkeit gar. Mk. 3.50, extra ſtark Mk. 5.50 ciod sei i. umsoast. xKlapgenbach, halle, S 9 p. Flaſche. Diskr. Nachnahme -Verſand uberolthin Sehoeneäc Frecthurix 372 J e v h äe
4. nur durch Drogiſt Bacattus, Berlin N., Schönhaufer Allee 1342. R. n wegen zur 3 hAuch Verſ. hyg. Bedarfsart., neueſte illuſtr. Preisſliſte gratis u. franko e ihm von e Wunden ſaßko.

LL=LLLLAA][ S P Umtauſch geſtattet.h 7 e Für Nichtpaſſendes Geld retour. Ausführliche Preisliſte gratis.5 t e. S. Beniseh in Deschenitz No. 874, Böhmerwald.
er rot1. Vunsch grat., franko a. perschl C. appen,

ba Seele h Grand Prix
4 en J e V Welt-Ausstellung in Brüssel 1910ers an A U s 7J C. Klappenbach, it! e aHanso a. S., Gr. Rlrichſtr. 41

Kat lg gratis, franko,

OlOg verſchloſſen. T JAn 45 die einzige SchreibmaschineD S mit deutscher Tastatur.
g Möboel, einzelne Stücke als Wag xomplette Zimmer und

Wohnusgs-Binrichtungen, ferner Garderobe u. Wäsehe Sſär Herren und Damen, Hleiderstaſto, Topviebe, Sil Grand Prix Paris 1900.
Uardinen, Sehabwaren, Betten, Pelerinen et r „Smith Premier“ ist die einzige Schreib-

r t r e J maschine, welche den Grand Prix sowohlx le y g r. w. J Paris 1900 als Brössol 1910 erbiett.obert Blumenre S Kmith Premier Typerlter Co.a 8 Gresaze Urichetraese 24, re r rHarxttagenen, II. III. Etage. Berlin W., Friedrichstrasse 62.
e Gummi- Tischäecken,

e Rosenträger, zwachen et S Vertreter: Paul Krimmling,S HALLE a. S., Königstrasse 20.z 4e in bekannter gc. Kiap enden 7
Haklle, Gr. Ulrichſtr. 41.

I
Mitglied ägs Rabatt- „Spar-Vereins.
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Anterhaltungs-Blat
Beilage zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis

Sr. 19 mer Sonntag, 7. Mai I
Beglückte Zeiten.

Von Ernſt Ziel.*)
Einſt wird Vernunft zum Gott erkoren

Nur Unvernünktiges heißt ſchiecht;
Einſt wird nicht Herr noch Kuecht geboren

Das Vorrecht ſtirbt; es ledt das Recht;
Kein Zepterträger mehr auf Erden

Das Volk nimmt Platz am Rönigsmahl;
Zum Hörſaal wird die Rirche werden

Am Boden liegt die Mönchsmeral.

Dann wird die Freiheit ſchlachtenmüde
Zu Toten betten ihren Schild

Und ſiegreich ruten: „Friede, Friede
Hin über Aen und Gefid.

Schon ſed' ich ſit beglückte Zeiten!
Bas Haupt gesoben, wie ein heid,

Ruhvon entiang e Maiſtatt ſchrenen
änd Heil verkünden aller Welt.

Mein Urahnadl.
Eine luſtige Tiroler Geſchichte ven Rudolf Greitng.

Mein Ururgroßbater iſt ſchon vor etwa achtzig Jahren ge
ſtorben. Er war noch dabei beim Tiroler Landſturm von
Anno neun. Sonſt hat ſich über ihn wohl keine weitere
Kunde in der Familie erhalten. Wir leben ja ſo geſchwind
und vergeſſen noch viel ſchneller.

Auf einem alten Familiengrabſtein in einem kleinen Dörfel
des Unterinntales da iſt er aber noch verzeichnet, mein Ur
ahndl. 7 droben ſteht er mit verwitterten Lettern zu leſen:
„J. M., Bauersmann dahter.“

Das hat mir ſchon von jeher gewaltig imponiert. „Bauers
mann dahierl!“ wie kernig das klingt! Einen wahren, echten
Bauernſtolz enthalten die beiden Worte.

Für meinen Urahndl hatte ich immer ein lebhaftes Jnter
eſſe. Mehr als einmal bedauerte ich es, daß ich ihn nie geſehen
und gekannt hatte.

Dieſe Bekanntſchaft ſollte mir werden. Mein Wunſch, ihn
zu ſehen und zu ſprechen, ging in Erfüllung, ſo unglaublich
das auch klingen mag.

Es was ein heißer Sommertag. Meine Frau, mein Töch-
terl und ich hatten gerade zu Mittag gegeſſen. Das Deſſert,
Gorgonzola und einiges Obſt, ſtand auf dem Tiſche.

Jch hatte mich aufs Sofa gelegt, wie meiſtens nach Tiſch,
um die Zeitung zu leſen. Oft ſchlief ich bei dieſer Beſchäf-
tigung auch ein. Heute fühlte ich mich aber ganz wach und
munter und beſchloß eben, mir eine Zigarette anzuzünden, als
ich vom Korridor her ſchwere Schritte hörte.

Die Tür in unſer Jnnsbrucker Speiſezimmer wurde geöff-
net. Herein kam ein großer, hagerer Mann mit faſt weißen,
kurzgeſchorenen Haaren, kurzen Lederhoſen und einer derben
Lodenjoppe. Die Füße ſteckten in ſtarken genagelten Schuhen.

Meine Frau blickte den Beſuch verwundert an. Jch wollte
mich erheben, um ihn nach ſeinem Begehr zu fragen. Doch der
Alte drückte mich auf das Sofa nieder und meinte ganz behag-
lich: „Siechſt, iatzt kannſt mi amal anſchaun, weil's die alle-
weil a ſo g'wundert hat!“ e

Aus den Ausgewählten Gedichten des demokratiſchen Lyrikers,
der, 1841 in Roſtock geboren, am 5. Mai feinen ſiebzigjährigenGeburtstag feierte.

„Mich?“ fragte ich erſtaunt. J„Ja, was denn!“ lachte der Alte. „S freut hat mi dös ſchon
damiſch, daß i da auf der Welt a ſo a guat's Andenken hinter
laſſen hab' l

„Ja, wer ſind Sie denn fragie meine Frau neugierig.
„Dem fein Urahndk!“ fagte der Alte, deutete auf mich und

ließ ein kurzes Lachen hören. „Der Urahndlkl, der im Unter
land unten begraben liegt l

Meine Frau ſtieß einen Schrei aus. Mir lief die Gänfe-
haut über den Rücken. Jch ſprang vom Sofa auf und ließ
mich gleich darauf wieder auf einen Stuhl am Tiſche fakllen.

Mein fünffähriges Töchterk Nelly kam zu mir gelaufen, klet
terte auf meine Knie und fragte mit ihrem helken Stimmchen:
„Papa, wer iſt denn der Mann

Der Alte hatte ſich's inzwiſchen ganz unaufgefordert bei mir
gemütlich gemacht. Er ſetzte ſich zu uns an den Tiſch, holte ein
altes, halb verroſtetes Taſchenmeſſer aus der Hoſentaſche,
langte ſich vom Tiſch her ein großes Stück Gorgonzola, ſchnitt
ſich ein „Mordstrum“ Brot ab und fing zu eſſen an.

„Wer iſt denn der Mann fragte meine Kleine nochmals
„Ein ganz alter Großpapa vom Papal“ fagte ich ihr. Wein

Gruſeln hatte ſich gelegt. Jch betrachtete den Alten mit leb
haftem Jntexeſſe.

„Ein neuer Großpapal“ jubelte Vellh, ſprang von mir weg
und näherte ſich dem Alten. „Biſt du ein Großpapa?“ fragte
ſie ihn.

„Ha?“ machte er und ſchob ſich neuerdings ein mächtiges
Stück Käſe in den Mund. Jch wunderte mich im ſtillen über
den Appetit des Alten.

„Biſt du wirklich ein Großpapa?“ erkundigte ſich Nelly
neuerdings.

„Js dös a Kind von dir?“ fragte er und deutete mit dem
Meffer auf die Kleine. Meine Frau zuckte nervös zuſammen
und befahl dem Kinde, auf ſeinen Platz zu gehen.

„Jaweohl!“ ſagte ich. Der Alte holte ſich jezt den Aufſaß
mit dem Obſt, betaſtete jedes Stück, nahm ſich die ſchönſte
Birne und biß hinein.

„Der Käs hoaßt nixl“ bemerkte er tadelnd. „'s Obſt is a
nit guat g'raten heuer!“brummte er dann weiter. „Die jungen
Leut' verſtiah'n halt nix mehr von der Bau'rſchaft heutigs-
tagsl! Zu meiner Zeit is dös anders g'weſen!“ Das hinderte
ihn aber nicht, fleißig weiter zu eſſen. Er mußte unbedingt
Hunger haben.

„Wia hoaßt denn nachher dein Bianere fragte er miqh über
eine Weile.

„Nelly!“ gab ich zur Ankwort.
„Ha?“ machte er, beugte ſich mehr gegen mich und hielt die

Hand ans Ohr. r e„Nelly!“ wiederholte ich ſehr laut. t
Er ſcküttelte mißbilligend den Kopf. „Dös is kog Namen

nit!“ ſagte er. „Zu meiner Zeit hat man andere Namen
g'habtl Chriſtliche Namen!“ Dabei ſah er mich ſtreng und
verweiſend an. Jch fühlte mich ganz klein werden neben ihm.
So hatte ich mir meinen Urahndl nicht vorgeſtellt.

Meine Frau hatte er, obwohl er neben ihr faß, noch keines
Blickes gewürdigt. „Das iſt meine Frau!“ ſtellte ich ſie nach
einer Pauſe vor.

Der Alte muſterte meine Frau eine Zeitlang. Dann fragte
er mißtrauiſch: „Wie hogaßt nachher dö?“

„Zoel“
„Ha?“ Er beugte ſich ganz nahe zu mir und legte die Hand

ans Ohr.
„Zoe!“
„Ha?“ ſchrie er mich wild an.
„Zoe!“ brüllte ich ihm ins Ohr.
„Was?“ ſchrie er noch wilder. Jch hätte gar nicht geglaubt,

daß ein altes Manndl über ſolche Stimmittel verfügen kann.
„Sie heißt Zoe!“ brüllte ich ihm mit dem Aufgebote aller

meiner Kräfte abermals in die Ohren.



„Was habt's denn ös heutigstags für Namen!“ begehrte er
auf. „Dös ſein koane Namen nit! So hoaßt a ordentliches
Weibsbild nitl“

„Ja, ſiehſt, lieber Urahndl, heute ſind halt ganz
Er ließ mich nicht ausreden. „Manieren haſt koane!“ meinte

er. „Zu an alten Menſchen ſagt man nit Du, ſondern Oes!
nl“

„Jal“ nickte ich ganz kleinlaut.
Nelly ſchien Angſt zu kriegen, daß ihr der Alte das ganze

et aufeſſen werde. Sie bat um eine Birne. Mama ſchälte
ihr eine.

Der Urahndl war inzwiſchen mit dem Eſſen fertig geworden.
Er wiſchte ſeinen Taſchenfeitel an der Hoſe ab und fuhr ſich
dann mehrmals energiſch mit dem Rockärmel über den Mund.

Meine Frau warf mir einen bedeutſamen Blick zu. Der
Urahndl ſah ihr eine Weile ſchweigend zu, wie ſie die Birne
ſchälte, und fragte dann: „Tuat's ös heutigstags die Facken
mit dö Schälen fuattern

„Wir haben keine Schweine!“ lachte meine Frau.
„Koane Facken nit?“ Der Alte war ganz verwundert.

Aber Hennen wohl?“ meinte er.
„Nein, auch keine Hennen!“ erwiderte meine Frau.
Za ber aa koane Küahf nit und koa Bauerſchaft?“ fragte

er ter.
„Nein. Wir ſind keine Bauern!“ antwortete meine Frau.
„Ah, nit?“ Der Alte ſchien höchſt unzufrieden. „Was biſt

nachher du?“ wendete er ſich an mich.
„Jch ſchreibe Geſchichten!“ ſagte ich ihm.

„A ſol A Schreiber machte er verächtlich.
„Nein, kein Schreiber, ſondern ein Schriftſteller, der Ge

ſchichten erfindet, die gedruckt werden und die die Leute dann
leſen!“ belehrte ihn meine Frau.

Was ſie doch heutigstags alles derfinden, dö Leut!“ Er
ſchüttelte den Kopf und blickte äußerſt mürriſch drein.

Jch hatte Sehnſucht nach einer Zigarette und bot ihm

eine an. oWas is denn dös für a Ding?“ fragte er, nahm die Ziga
rette unfanft in die Hand und zerknitterte ſie auf dieſe Weiſe.
„Eine Zigarettel! Sie gehört zum Rauchenl“ erklärte ich
ihm. Dabei zündete ich mir ſelbſt eine an. Es war mir gleich
behaglicher, als ich den feinen Duft einſog.

„Dös ſoll zum Raachen g'hören?“ fragte er ungläubig.
„Freilich! Probiert es nur! Oder vielleicht eine Zigarre

gefällig?“ Jch hielt ihm mein Etui hin.
„Naal“ meinte er und dehnte ſich breitſpurig auf ſeinem

Stuhl. „Zu meiner Zeit hat man Tabak gekaut!“
Er griff in die Hoſentaſche, holte einen Brocken ſchon ganz

zerbiſſenen Kautabak hervor, ſchob ihn in den Mund und be
nun zu kauen. Dann ſpie er den Tabakſaft in einem weiten
ogen behaglich auf den Teppich unſeres Speiſezimmers.
Meine Frau ließ einen leiſen Schrei des Entſetzens hören.

Nelly erkundigte ſich: „Du, Mama, darf der neue Großpapa
das tun

„Pſcht!“ machte ich und ſuchte die ganze Sache zu vertuſchen.
„Ja, zu Eurer Zeit muß vieles anders geweſen ſein!“ wendete
ich mich an den Urahndl. „Jhr wart ja ein Zeitgenoſſe Andreas
Hofers

„Ja, den Hofer hab' i ſchon kennt!“ beſtätigte er.
„Und beim Landſturm ſeid Jhr auch dabei geweſen?“ fragte

ich weiter. ß„Ei, jawoll!“ nickte er. „Das is a Arbeit g'weſen!“ Er ſpie
in der Erinnerung mehrmals energiſch auf den Teppich. Meine
Frau warf hilfeſuchende und verzweifelte Blicke nach der Decke
des Zimmers. „Aber außi hab'n ſie müaſſ'n, dö lutheriſchen
Kerlel Der Urahndl ſchlug mit der Fauſt ſo kräftig auf den
Tiſch, daß das Geſchirr klirrte.

„Papa, warum wird denn der neue Großpapa bös?“ fragte
Nelly ängſtlich.

„Er wird nicht bös. Er erzählt nur!“ beruhigte ich ſie.
Meine Frau ſchien für ihr Geſchirr zu fürchten. Sie läutete.

Das Mädchen kam und räumte den Tiſch ab.
Wozu müaßts denn ös a Magd hab'n, wenn's koan' Viech-

ſtand nit habts?“ fragte mich mein Urahndl.
„Ja ja Jch war etwas verlegen, wie ich dem Alten

dieſe Notwendigkeit beibringen ſollte.
Meine Frau wußte ſich zu helfen.

wohnt!“ ſagte ſie.
„Zu meiner Zeit hat a ordentlich's Weib alleweil ſelber kocht

und g'arbeit't im Hausſtand!“ ſagte der Urahndl mißbilligend.
Er ſaß zwiſchen uns wie ein ſtrafender Richter. Es war ent

„Wir ſind das ſo ge
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ſchieden ungemütlich. „Von was kebts denn ös eigentlich e
fing er nach einer längeren Pauſe völlig unvermittelt an.

„Jch verdiene dochl“ ſagte ich etwas ärgerlich. Was ging
ihm denn das anl

„Ah ſo? Wohl verdianen?“ Er betrachtete mich einiger
maßen erſtaunt. Dann zuckte es in ſeinem faltigen Geficht
ſpöttiſch. „Epper gar mit dem G'ſchichtenſchreiben

„Freilichl!“
„Zu meiner Zeit hat oaner was g'lernt, bald er kog Baues

worden is!“ ſagte der Alte entſchieden und fuhr ſich mit der
Hand bedächtig über die grauen Bartſtoppeln, mit denen ſein
Geſicht beſät war.

Jch erhob mich wütend. Dieſe Einmiſchung wurde mir denn
doch zu toll. Erlauben Sie, was gehen Sie denn meine Fami-
lienverhältniſſe an?“ rief ich.

„Ha?“ machte er verbiſſen und ſtellte ſich ſchwerhörig.
Meine Frau winkte mir, ruhig zu ſein. Jch ſetzte mich wieder

nieder und zwang mich dazu, daran zu denken, daß mein
Urahndl ja ſchon längſt tot ſei, ſich alſo in die modernen Ver
hältniſſe nicht ſo leicht hineinfinden könne. Jch wollte ihm
ſchon noch einige Erfindungen der Neuzeit zeigen und mich
dann an ſeinem Erſtaunen freuen.

„Woher is denn nachher dei Weib?“ fragte er nach einem
längeren allgemeinen Schweigen.

„Meine Frau iſt eine Engländerin.“
„Ha? Von woher is ſie
„Von England.“
„Gar von England? Da is ſie wohl am End' a Heidin oder

gar a Lutheriſche?“ fragte er äußerſt mißtrauiſch.
„Nein, ſie iſt katholiſchl“ ſuchte ich ihn zu beruhigen.
„Dös glaub' i dir nit recht erwiderte er im Tone unver-

minderten Mißtrauens. „Wia hat fie denn nachher ſo weit
daher g'funden

„Das iſt heute leicht. Man kann ja heute mit der Eiſenbahn
fahren!“ ſagte ich.

„Mit was fahr'n?“ fragte er.
„Mit der Eiſenbahn!“
Mein Urahndl ſtarrte mich an. Er War offensar ſo riug wie

früher. „Was is denn dös?“ erkundigte er ſich. Jch erklärte
es ihm, ſo gut es ging.

„Dös kann nit gemüatlich ſeinl“ meinte er dann. „Dös
g'fallet mir amal nit! J bin froh, daß i nimmer auf der
Welt z' leben brauch'l! Dös ſein ja ganz lutheriſche Bräuch',
dös!“ begehrte er auf.

„Ja, Urahndel, da gibt's noch viele ſolche neue Erfindungen,
über die Jhr ſtaunen würdet!“ ſagte ich. „Zum Beiſpiel das
elektriſche Licht! Paßt einmal auf!“ Jch erhob mich und drehte
das Licht auf. „So! Eins, zwei, dreil“ Die Lampe, die über
dem Tiſche hing, erſtrahlte.

„Jeſſas! Maria und Joſeph! Biſt b'ſeſſen?!“
ſprang entſetzt von ſeinem Stuhl empor.

„O nein. Das iſt eine ſehr bequeme Einrichtung. Die findet
man jetzt faſt in allen Häuſern.“

„Blaſ' es ausl Blaſ' es aus!“ befahl er und blies aus
Leibeskräften gegen die Lampe. „Dös is ja a ſakra Liacht
dös!“ ſchimpfte er, als ich das Licht wieder abgedreht hatte.

„Aber ſehr bequem. Man braucht keine Lampen mehr zu
putzen!“ ſagte meine Frau.

„Dö Weibezer von heutzutag' müaſſ'n aber faul ſein!“
meinte mein Urahndl und ſchaute meine Frau mit unver-
hohlener Verachtung an.

„Ja, Urahndl, da gibt's noch ganz andere Sachen“, erzählte
ich ihm. „Elektriſche Trambahnenl!“

„Was ſein iatz dös für oane?“ fragte er intereſſiert.
„Das ſind Stellwägen, wo die Leut' aufſitzen können, wenn

ſie durch die Stadt kommen wollen. Die Stellwägen haben
aber keine Röſſer.“

„Können nachher die
fragte er.

Freilich können ſie geh'n. Aber das Fahren geht ſchnellerl*
„A faule Bande ſeid's überananderl“ brach der Urahndl los.

„A Bagaſchil Nix arbeiten tuat's, grad umadumfahr'n! Zu
meiner Zeit hat's dös nit geb'n, daß oans am helliacht'n Werk
tag umanandg' fahren is! Da hätt' ſi oans g'ſchamt!“

Jch erklärte ihm, ſo gut es ging, daß der Verkehr von heute
dieſe Bequemlichkeit erfordere. Der Alte wollte es abſolut
nicht einſehen und wurde noch erboſter, als ich ihm mitteilte,
daß ſo eine „Teuxelshahn“ in Jnnsbruck mitten durg e
Straßen fahre, t

Der Alte

Leut' heutigstag nimmer giah'n?“
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Unſere liabe Beit!“ begehrke er auf. „Da ſein ja d, Leut'

3 Leben nimmer ficher!“
Jch ſchilderte ihm nun in lebhaften Farben den heutigen

Straßenverkehr, die Menſchen auf den Rädern, die Motor-
räder, die Automobile uſw.

Der Alte hörte mir mit offenem Munde zu. Dann meinte
er: „Du, Bual Js dös alles, was du da verzählſt, aa wahr

„Aber natürlich!“
„Dös muagßt du beweiſen!“, ſchrie er.
„Mit Vergnügen!“ lachte ich.
„J laſſ' mi von ſo an Lauſer nit für an Narren halten

rief dex Alte. „J bin a g'ſtandener Bauer! Koa Schreiberl“
Die grauen Aeuglein des Urahndl ſprühten förmlich Funken
vor Wut.

„Kommt doch mit mir in die Stadt, dann könnt Jhr Euch
ſelber überzeugen!“ forderte ich ihn auf.

„Joag, i geah mit!“ rief er. „Aber dös ſag' i dir: wann du
mi ang'logen haſt, aft hau' i dir ſchon a paar Fotzen eini, daß
d' den Himmel für a Baßgeig'n anſchauſtl!“

„Papa, bitte, geh' nicht mit dem böſen Mann!“ fing nun
meine Kleine zu weinen an.

„Wegen was reart denn dös Diandl?“ fragte er etwas
milder.

„Sie fürchtet ſich!“
„Kann dö nit Voter ſag'n zu dir?“ fing er ſchon wieder zu

kritteln an.
„Sie ſagt Papal Das iſt dasſelbe!“ erwiderte meine Frau

energiſch.
„Naal Dös is nit dasſelbe!“ beharrte er obſtinat.

lötzlich ein ſchriller Glockenton. Das Telephon.
denn iatzt dös?“ fragte der Urahndlk erſchrocken.

„Das Telephon!“ Jch ging hin, um zu hören, was es gebe.
„Hallo!“ ſagte ich.

Der Urahndl hatte ſich auch erhoben und ſtellte ſich knapp
neben mir auf.

„Wollt Jhr auch hören fragte ich ihn und reichte ihm ein
Hörrohr hin, das er feſt in der Hand behielt.

„So müſſen Sie tun!“ flüſterte meine Frau und hielt ihm
das Rohr ans Oßr. „Dann hören Sie alles, was geſprochen
wird.“

Der Alte machte ein feierliches Geſicht und war ganz Auf-
merkſamkeit.

Als ich zu Ende war, meinte er: „Wer hat iatzt da g'red't?“
„Ein Bekannter von mir in Hall drunten!“ antwortete ich.
„Und dös ſoll i glaub'n?“ fragte er mit unheimlicher Ruhe.
„Ja, natürlich!“
„J frag' di, wer da g'redt hat!“ Der Alte kam mir immer

näher. Jch wich immer mehr zurück. Schließlich hatte er mich
an die Wand gedrängt, fo daß ich keinen Ausweg mehr fand.
Nelly heulte. Die Situation war ſehr ungemütlich.

„Ein Herr in Hall!“ antwortete ich. „Das iſt eben auch ſo
eine neue Erfindungl“

„J werd' dir ſchon deine neuen Erfindungen geben!“ ſchrie
der Urahndl und hielt mir die Fauſt unter die Naſe. Eine
derbe Fauſt. Knochig und ſehnig. Jch hegte nicht das geringſte
Bedürfnis, ihre nähere Bekanntſchaft zu machen. „Oes ſeid's
a ganz a verlogene Bande, a ausg'ſchamte!“ Er wurde immer
drohender.

Meine Frau verſuchte es, ihn am Arme zurückzuhalten. Er
riß ſich wütend los. Nelly ſchrie aus Leibeskräften. Jch ver-
ſuchte, von der Wand loszukommen. Vergebens.

„Oder ös ſeid's vom Teufel b'ſeſſen und mit der Höll' im
Bund'!“ ſchrie er mich an.

„Jetzt hab' ich's aber ſatt!“ rief ich zornig. „Hinaus!“
„Was?! Außiſchmeißen will du dein' Urahndl!“ ſchrie er.

Js dös a Achtungl Du Rotzbual“ Er hatte einen Stuhl er-
griffen und ſchwang ihn drohend über meinem Kopfe.

Jeden Augenblick befürchtete ich, daß er mir den Schädel da-
mit einſchlagen würde. Jch atmete ſchwer. Meine Angſt ſtieg.
Der kalte Schweiß ſtand mir auf der Stirn. Jch wollte ihn
abwiſchen, konnte mich aber nicht rühren. So nahe ſtand der
Alte vor mir.

Da fühlte ich, daß etwas an mir emporkletterte. Ein kleiner,
kühler Gegenſtand krabbelte in meinem Geſicht herum und be
xührte dann meine Lippen.

„Wirſt du noch lange ſchlafen, Papa?“ fragte mich ein helles
Silberſtimmchen. Jch hatte alſo geſchlafen. Gott ſei Dank!
Das war ein unangenehmer Traum. Mein Töchterl hatte
mich geweckt. „Du machſt aber ein wildes Geſicht, wenn du
ehläfſt!“ ſagte ſie.

„Was is

Jch küßte die Kleine und hob ſie auf den Schoß. „Hab' ich
wirklich ſo wild dreingeſchaut?“ fragte ich.

„Furchtbar wild!“ beſtätigte ſie.
Na, ich hatte ſchließlich auch alle Urſache dazu. Das Jntereſſe

für meinen Urahndl iſt ſeitdem bedeutend geringer geworden.
Jch kann mich auch im wachen Zuſtande des Verdachtes nicht
erwehren, daß wir zwei vielleicht doch nicht das richtige Vew
ſtändnis füreinander finden könnten.

u

Die Ziele des Arbeitergeſangs,
Der Halleſche Arbeiter-Sängerchor gibt am

Mittwoch, den 10. Mai, im Volkspark ſein Frühjahrskon
zert. Wir benützen dieſen e Anlaß, um die Beſtrebun
en und Ziele der Arbeitergeſangvereine einmal aus ſachver
tändiger Feder darlegen zu laſſen und die Parteigenoſſen für
den Arbeitergeſang zu intereſſieren. Genoſſe Felix Zimmer
mann Dresden ſchreibt in der Dresdner Volkszeitung über
die Ziele des Arbeitergeſangs:

Es iſt für jedermann gut, ſich von Zeit zu ſat einmal au
ſeine Ziele zu beſinnen. Was wollen wir? Wohin wollen wir

Die Ziele des Arbeitergeſangs ſind ſcharf vorgezeichnet durch
die Entwicklung der Tendenzen der Partei.

Sie haben aber auch ihre geſchichtliche Begründung. Ein
kurzer Rückblick auf die Geſchichte des Männergeſangs über
haupt lehrt das.

Er entſtand vor 100 Jahren. Jhn erzeugten die Bedürfniſſeeiner Zeit, die vom Kla enkampf des Bürgerſtandes gegen
Adel und Fürſtentum erfüllt war. Die Berliner Singakademie
zum Beiſpiel wurde ein Jahr nach der Franzöſiſchen Revolu
tion gegrürdet. Die Muſik drang um die Wende des 18. dis
hunderts überhaupt erſt in die Maſſen. Der volkstümli
Tanz und die Geſangvereine g. damals die auß
ſchließlich ariſtokratiſche Pflege der Muſik. Gewiß e das
Bedürfnis nach geſelligem Verkehr ein Hauptgrund zur Gründung der Männergeſangvereine, die in der erſten an des
10. Jahrhunderts itgnten (Berner Liedertafel 1806.)
Nägelis und Silchers Wirken für die Muſikpflege im Volke
durch Volkslieder und volkstümliche Chöre war hier überaus
förderlich. Nach 1880 begannen die zahlreichen Liederfeſte, die
nationalen und politiſchen Charakter nicht verleugneten. Die
harte Zeit um 1810 hatte doch Erſcheinungen im Volke hervor
gerufen, die wir zwar ſehr kritiſch betrachten, deren freiheit
lichen Zug wir indeſſen nicht verkennen wollen. Jahn und ſeine
Turner trieben eine idealiſtiſche Zukunftspolitik. „Als die
Fürſten ſich weigerten,“ ſagt ein Hiſtoriker, „dem Volke, das in
Waffen die Throne gerettet, im Frieden das zu geben, was
ihm zukam; als man zaghaft vor dem wichtigen Schritte zurück
wich, den die Zeit gebot, da wußte das Volk beſſer, was ihm not
tat, als die entweder furchtſamen oder kleinlich auf r3 per
ſönlichen Machtrechte erpichten Fürſten.“ Und die großen Ge
ſangsfeſte drückten in gewiſſem Grade den Willen des Volkes
aus. Sänger, Turner, Schützen, ſind der Freiheit Stützen!
konnte es damals heißen. Wie der Bürgerſtand allmählich
ſeinen oppoſitionellen Charakter verlor und der Reaktion
unterlag, iſt hier nicht auszuführen. Ebenſo braucht nur daran
erinnert zu werden, wie der vierte Stand einige der fallen-
gelaſſenen Jdeale des Bürgertums aufnahm und mit den neuen
Zukunftsidealen in Einklang brachte.

Da war es 1863 kein Geringerer als Ferdinand
Laſſalle, auf deſſen Anregungen hin ſich Arbeiter
geſangvereine aus den Mitgliedſchaften des Allgemeinen
deutſchen Arbeitervereins bildeten. Er hatte ſehr wohl die
bindende Kraft des Geſangs erkannt. Die bindende Kraft, die
bildende Wirkung und die befeuernde Erhebung, die von ge
meinſam betriebener Muſik ausgehen. Während nun immer
mehr die bürgerlichen Geſangvereine in dem aufgingen, was
man verächtlich Liedertafelei nennt, in Aeußerlichkeit, Vereins
meierei, Hurrapatriotismus, muſikaliſcher Verkünſtelung,
Wettbewerben und Kaiſerpreisſingerei rang ſich der Ar
beitergeſang langſam und mühſam empor. Noch beſaß er keine
eigene Chorliteratur, ſondern mußte bürgerliche Lieder
und Texte übernehmen. Das unerſchöpflich reiche und ſchöne
Volkslied ward hier wieder einmal der Retter. Auch war es
anfangs ſehr ſchwierig, geeignete Dirigenten zu finden. Und
endlich waren die kleinen, zerſplitterten Vereine ohnmächtig in
ihrer s und bedeuteten noch viele Jahrzehnte hin
durch nichts Weſentliches für die Entwicklung der Partei.

Das wurde erſt anders, als ſich der große Gedanke der Zen-
traliſation und Organiſation im Bewußtſein der Maſſen durch-
t und ſich im gewerkſchaftlichen, politiſchen und ſozialen

eben die großen, neuen Zuſammenſchlüſſe bildeten. Da konn
ten die Arbeiterſänger nicht zurückſtehen. Die kleinen ver-
ſtreuten Gruppen taten ſich zuſammen und bildeten die deutſche
Liedergemeinſchaft, die ein Jahr nach re Gründung ſchon
15 000 Mitglieder aufwies. Doch war dieſe Verbindung immer-
hin noch eine mehr ideelle als praktiſche, zu loſe, um den Ar
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tergeſan ſeinen Zielen e Endlich gelang es in

ln, den än
Deutſchen Arbeiterfängerbund zu gründen, der die

elbewußte Vereinigung großer Provinzialgruppen aller
enden Arbeiter iſt. Er zählt heute (nach Angabe der Deut-

Arbeiterſängerzeitung) 120 000 Mitglieder. Jm Vergleich
iſt es intereſſant, zu wiſſen, daß die etwa 70 Bünde deserlichen Deutſchen San gerbundes 80 000 Mitglieder haben.

dieſen geſchichtlichen Rückblick? Weil er uns lehrt, daßAkbeitergeſen eine geſchichtliche Notwendigkeit war, wie

nſt die bürgerlichen Geſangvereine; weil er uns die enge Ver
üpfung mit dem Werden der Partei a weil er uns die
endenz auf Zentraliſation und Organiſation beweiſt. Schließ-
ch erkennen wir daraus klarer die Ziele des Arbeitergeſanges

überhaupt. Ich ſehe ein dreifaches Ziel, einen dreifachen Zweck
der Arbeitergeſangvereine vor mir: den geſelligen, den
politiſchen und den künſtleriſchen.

erfreut des Menſchen Herz.“ Das gemeinſam ge
e Lied gibt wie kaum etwas andres das Gefühl der e

h S Dabei hat es bereits einen organiſatoriſchen
rakter, ſchließt Menſchen aneinander, leitet ſie im gleichen

Takt, erfüllt ſie mit dem gleichen Gefühl und Gedanken. Das
Lied regt Gemüt und Stimmung an und dient dem Ausdruck
gemeinſamer Jntereſſen und Beſtrebungen. Und tritt gar ein
n vor den Kreis ſeiner r Verwandten undnten, ſo bildet ſich ſchnell um alle ein gemeinſames Band.
Der Feind guter Geſelligkeit iſt aber der Partikularismus, die

pfe Gemütlichkeit und ſchließlich die Vereinsmeierei.
weiß, zu welcher Karikatur dieſe in bürgerlichen Kreiſen
den F. Alle möglichen Kleinbürgertugenden werden da

2 rt: die falſche Ueberhebung, die Eitelkeit kleiner
die Streitigkeiten um ſelbſtgeſchaffene Schwieri

keiten, die Hurrabegeiſterung für die Vereinsfahne, der falſ
Ehrgeiz, mehr ſein zu wollen als die andern kurz, alle anti
ſoziale Empfindungen und Beſtrebungen. Für die Arbeiter-
geſangvereine kann dieſe Gefahr nur überwunden werden, wenn

man ſich immer bewußt bleibt, daß man nicht für ſich allein da
iſt, wenn man die kleinen Vereinsnapoleone nicht duldet, wenn
man die Sache über die Perſon ſtellt. Geſelligkeit ſoll doch

icht Vereinzelung, ſondern Zuſammenſchluß Gleich-geſinnter Ihren Jnhalt kann ſie eben doch nur aus dem
ſtigen Leben der Geſamtheit beziehen. So allein rechtfertigt
der geſellige Zweck der einzelnen Arbeitergefangvereine.

V Zweck wird allen ohne viele Worte klarein. proletariſche y hat die Aufgabe, ideal das
reiheitsgefühl der Arbeiterſchaft zu

r der Partei

tion hervorrufen kann.
Ausfü

ufügen: das kulturelle.e Volk dur

e liegt noch eine Fülle ungelöſter Aufgaben,

e wird Sinn und Verſtändnis für das, was Kunſt iſt,
erh

muß die vorhandenen Meiſterwerke ohne Vorurteil genießen
s ihr eignes künſtleriſches Niveau gewinnen.

Kurz, fie muß mit allen Kräften daran arbeiten, die großeKunſt für ſich zu erwerben. Daß dies letzte Ziel noch ne
nie erreicht iſt, bedarf keines Beweiſes.
Wirklich erreicht kann dies letzte Ziel aber nur werden, wenn

eine Zerſplitterung der Kräfte vermieden wird. Vereine unter
einer gewiſſen Größe ihres Beſtandes werden dieſen Zielen auf
die Dauer nicht gerecht werden können. Jch will nur ein paar
Beweiſe dafür nennen:

Eine
lichen

r -F

roße Sängerzahl iſt ſchon nötig, um dem unvermeid-
echfel der Mitgliederzahl ohne Schaden für die künſt-

Verantwortlicher Redakteur: Karl Vock in Halle a. S.
du

Druck der Halkleſchen GenoſſenſchaftgBuchdruckerei.

leriſche r ndzuhalten. Ferner um finanziell den
Aufgaben gewachſen zu ſein: anſtändige Bezahlung guter Diri
enten, verbilligte Anſchaffung des Notenmaterials, Unter
tützung in Not befindlicher Mitglieder und dergleichen mehr.

Eine wirkliche Stimmdiſziplin kann nur bei einem großen
Chor erreicht werden. Das minderwertige Material ver
ſchwindet da, eine Einheitlichkeit des Klanges wird möglich,
die Atemtechnik erhält künſtleriſche Ausführungsmöglichkeiten
(ſchöne Fermaten, erescendi und decrescendi) gute Klang
wirkungen und Ausgleichungen können allein auf dieſe Weiſe
erreicht werden. Maſſenwirkungen werden immer unerläßlich
ein.
Endlich können große künſtleriſche Aufgaben nur vor ſtarken

Kräften materieller und geiſtiger Art gelöſt werden. Die großen
Chorwerke erfordern Orcheſter und Soliſten, und die ſind teuer.
Die wirkliche fordert aber dieſe gelegentlichen Auf
wendbungen. Eine Literatur des Arbeiter-Chorliedes von Wert
wird erſt möglich ſein, wenn die Komponiſten mit den beſten
Kräften der Ausübenden rechnen können. So ſind alſo in letzter
Lipſicht die großen Arbeitergeſangvereine direkt Notwendig-
eiten, wenn die hohen künſtleriſchen und kulturellen Ziele er
reicht werden ſollen. Und ſo hat ſich denn überall eine ſtarke
Bewegung gezeigt, der Zerſplitterung der Kräfte ein Ende zu
machen und Zentraliſation, Organiſation an ihre Stelle zu
ſetzen. Vom künſtleriſchen Standpunkt iſt es für eine Lebens-
frage der deutſchen Arbeiterſängerſchaft zu halten, ob es ihr
gelingen wird, über alle kleinlichen Bedenken und Einwen-
dungen hinweg die Frage einer befriedigenden Löfung zuzu
führen und das Einzelintereſſe im Geſamtintereſſe aufgehen
zu laſſen.

Sinnlprüche.
Raſch und raſcher zum Ziel! Und bücke dich gleich Atalan ten

nicht nach dem Apfel im Weg, wär' er auch zehnmal von Gold
Franz Grillparze z.
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Der Wert eines Staates iſt im Laufe der Zeit dem Wert
der Jndividuen gleich, aus denen er zuſammengeſetzt ift.

Stuart Mill.
Wird in Gedanken reich. im Werk ein armer Mann.
Wer nimmer was vollbringt und dennoch viel fängt an,
Wird in Gedanken reich, im Werk ein armer Mann.

Friedrich v. Loga u.
Das Gemeine tritt ein, wo der Witz nicht den Stoff ver

flüchtigt. Die gemeine Zote verrät eine Seele die ſich mit
Vorliebe in den Stoff, d. h. in die Abhängigkeit des Menſchen
vom Naturtrieb verſenkt. Fr. Th. Viſcher.

Hhumor und Satjre.
Das amerikaniſche Duell. Artur trat nachts zwei Uhr ſchlot

ternd in mein Zimmer. Sein Geſicht war fahl.
„Jch ſtehe vor einem amerikaniſchen Duell,“ ſagte er, „Emmh

hat mir ſoeben erklärt: Wir haben nunmehr ſeit zwei Jahren
ein Verhältnis, jetzt haben wir nur die Wahl: entweder du
bleibſt hängen oder ich ſitzen.“

Bei einer Zaubervorſtellung in einer kleinen Stadt verſprach
der Magier, im Dunkeln zu jedem anweſenden Kinde den
Vater zu finden. Die Lichter wurden gelöſcht. Nach fünf
Minuten war der Saal von Männern und Sraug al

Simpl.).
Ein gelöſtes Problem. Man ſchreibt der Frankf. Ztg. aus

Paris: Eine hieſige Zeitung hat ihren Leſern folgende
ſchwierige Frage vorgelegt: „Ein Balkon über dem Meere
iſt in größter Gefahr und die Jnſaſſen ſcheinen rettungslos
verloren. Schon hat man allen entbehrlichen Ballaſt über
Bord geworfen, ohne das es gelungen wäre, den Ballon wieder
ſteigen zu machen. Da erſcheint als einzige Möglichkeit, den
Untergang aller zu vermeiden, das Opfer eines einzel-
nen: Ein Paſſagier ſoll über Bord geworfen, den Wellen
preisgegeben werden! Der Tod eines jeden der Jnſaſſen
aber bedeutet einen großen Verluſt für die Menſchheitl Jhre
Namen ſind: Blsriot, Metſchnikoff, oſtand,Ediſon. Welchen von dieſen Männern würden Sie dem
Tode weihen Ein Leſer antwortete mit ſchlichter Sachlich-
keit: Jch würde den Dickſten wählen!

Der Wochenlohn. Wa warum ick det janze Jeld in de
Deſtille trage? Hä hä hälſt de mir for'n Sozi? Jeden
Sonnabend bin ick 'n rejierungstreier Arbeeter, und da
kottiere ick keen' Schnaps nichl! (ulk.)

R eeee W o


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 106
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	3. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]

	Unterhaltungs-Blatt, Nr. 19
	[Seite 73]
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76







